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Dorwort. 


in kurzes und dod) möglichft allfeitiges Lebens= 
R bild von dem großen Gottesmann Löhe wurde 

immer vermift. Das große Quellenwerk 
über fein Leben von dem nadjmaligen Infpektor der 
Neuendettelsauer Miffionsanftalt J. Deinzer — nad) 
Anlage und Durchführung ein Meilterwerk bivgra= 
phifhyer Treue — konnte ohne Dermittlung nidjt 
der Allgemeinheit dienen. So entitanden die nad)= 
folgenden Blätter in der Abficht, damit einem oft 
gefühlten Bedürfnis zu genügen. 

Die Grundlage auch für diefe Arbeit mufite das 
dreibändige Werk von J. Deinzer bleiben: „Wilhelm 
föhe’s Leben. Aus feinem [chriftliiyen Nachlaß zu= 
fammengeftellt“, erfdjienen zuerft in den Jahren 
1873, 1877/80, 1892 und nunmehr verlegt von C. 
Bertelsmann in Gütersloh. Wertvolle Dienfte leiftete 
der geiftoolle Abrif ausder Feder des heimgegangenen. 
Dverkonfiftorialpräfidenten D. A. v. Stählin in der 
„Realencyklopädie für proteftantifcye Theologie und 
Kirche“, dritte Auflage, 11. Band, Seite 576 bis 586. 
Benütt wurden ferner die einfchlägigen Kapitel aus: 


«Die innere Miffion in Bayern diesfeits d. Rh.“ von 
dem jetigen Konfiftorialrat 5. Bek, in dem Schäfer= 
fdyen Sammelwerk: „Die innere Miffion in Deutfcj= 
land“, (Hamburg 1880). Berükfichtigung fand aud) 
der vom gegenwärtigen Rektor der Neuendettels= 
auer Diakoniffenanftalt D. Dr. 9. Bezzel in „Frei= 
munds Kirdylicdy = Politifchem Wodjenblatt für Stadt 
und Land“ (Jahrg. 1904 Ar. 33 bis 1905 Tr. 4) ab= 
gedruckte „Überblik über 50 Jahre Gefdjicyte der 
Diakoniffenanftalt Neuendettelsau“ vom 9. Mai 1904. 

Soweit möglidy), wurden anderweitige Deröffent= 
liyungen aus Sammelwerken und 3eitfchriften (be= 
fonders „Korrefpondenzblatt der ‚Diakoniffen von 
Teuendettelsau‘) zum Dergleid; herbeigezogen. 
Föhe’s Schriften felbft wurden dabei nidyt um= 
gangen. Abgefcjloffen wurde mit dem Todesjahr 
föhe’s. Die Fortführung und TWeiterentwickelung 
feiner Lebensarbeit gehörte nidyt mehr in den 
Rahmen diefes Bildes. Bei aller Treue in der Be= 
nüßtung der angeführten Quellen wurde auf Selb= 
ftändigkeit in Behandlung und Urteil Nachdruck 
gelegt. Das Lebensbild wurde gezeichnet aus Der= 
ehrung für einen grofen Mann und aus Liebe zu 
einer großen Sadıe. 

Weldy einem Bedürfnis das Lebensbild ent= 
gegengekommen ift, erhellt aus der Tatfache, daf 
wenig Wochen nad dem Erfcheinen der erften 
Auflage die Notwendigkeit einer neuen Auflage fich 
herausftellte. Damit war eine nocymalige Durdy= 
arbeitung des Stoffes gegeben. Wenn aud) keine 
durchqreifenden Änderungen vorzunehmen waren, 
[po wurde doch gebeffert und erweitert, [omweit es 
tunli erfchien. Angefügt wurde der Abfchnitt, 


welcher einzelne Proben von Gedanken Löhe’s gibt. 
Doliftändig umgearbeitet wurde der Löhe’s ameri= 
kanifcye Tätigkeit behandelnde Teil und zwar unter 
Benütung des großen Werkes von D. D. J. Dein= 
dörfer: „Gefdjichte der evangel.=luth. Synode von 
jowa und anderen Staaten“ (Chicago 1897), fowie 
nach brieflihen Angaben, weldje Deindörfer dem 
Derfaffer in einem Schreiben vom 17. April 1907 
zukommen lief. 

Inzwifchen ift diefer „alte Schüler Löhe’s“ — 
wie Deindörfer fidy felbft in dem Briefe bezeichnet 
— als der lettte von den vier Gründern der Jowa= 
[ynode am 14. Mai in Waverly vom Herrn aus der 
Zeit in die Ewigkeit abgerufen worden. Mod; hatte 
er dem Derfaffer feine große Befriedigung über 
das Lebensbild bezeugt und hervorgehoben, welch 
eine [chwierige Aufgabe es gewefen fei, in kurzen, 
aber klaren Worten die vielfeitige Wirkfamkeit 
Föhe’s zu [hildern, was aber nad) feinem Urteil 
ganz trefflidy gelungen fei. Derfaffer glaubte darum 
einer Dankespflidyjt zu genügen, wenn er die zur 
Derbreitung unter den deutfchyen Lutheranern in 
Amerika beftimmte Auflage diefem treuen und viel= 
bewährten Diener Chrifti gewidmet hat. Möge an 
diefem Buche der Wunfcy in Erfüllung gehen, mit 
weldyem Deindörfer den erwähnten Brief [dlieft: 
„Möge Ihr Bud) drüben und hier viele auf die reich 
gefegnete Arbeit Löhe’s aufs neue aufmerkfam 
madıen und vielen Nuten [chaffen zum Preife 
Gottes, der Seiner Kirche diefen Mann gefchenkt 
und ihm große Treue verliehen hat bis an feinen 
Tod!“ 

Nürnberg, den 17. Juni 1907. 

Karl Eichner. 


föhe’s Werden. 


[ 

iR am 21. Februar 1808 in Fürth, der Nacdybar- 
V) ftadt Nürnbergs; er entftammte einem chriftlid; 
frommen Bürgerhaufe. Sein Dater war ein Kauf= 
mann und genofß in der Daterftadt großes Anfehen. 
Da derfelbe aber bereits 1816 ftarb, fiel die Erziehung 
der 6 Kinder, unter welchen Wilhelm das vor= 
jüngfte war, ausfdjlieflid} der Mutter zu. Diefe 
war eine ernftgefinnte und gläubige Frau, weldye 
Ihre Kinder — vier Tödjter und zwei Söhne — 
erzog in der Furdjt des Herrn und im Haufe 
fyaltete mit dyriftlider Zucht. Frühzeitig erwadıte 
in ihr der Entfchluf, ihren älteften Sohn Wilhelm 
einen Geiftlihen werden zu laffen. Der Dater 
wollte zwar bei Lebzeiten vom Studieren nichts 
wiffen, weil ihm die Ausgaben im Dergleicy zu 
denen für die übrigen Gefchwifter als zu unverhält= 
nismäfig vorkamen. Nadı feinem Tode aber 
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fuhhte und wußte die Witwe es doc; möglidy zu 
machten. In der Selbftbiographie, welche bis 
zum Jahre 1826 reicht, [chrieb [päter der dankbare 
Sohn: «Als mein Dater ftarb, führte fie aus, was: 
fie für qut hielt. Ihre Liebe zu Amt und Kirche 
madıte fie dafür empfänglidh, mid), obwohl eine 


Witwe, einen foldyen Lebensberuf erwählen zu laffen. 


Ih hab’ es ihr taufendmal zu danken. Wer weiß, 
ob ih ein Chrift geworden wäre, wenn idy nicht 
Pfarrer geworden wäre.» 

Der muntere Knabe befudyte im Heimatort zu= 
erft die Elementarfdyule und dann die Latein= 
[hule. Am Sonntag Exaudi des Jahres 1821 wurde 
er in der Michaelskirdye konfirmiert und empfing 
am Pfingftfeft darauf zum erftenmai das Sakra= 
ment des Altars. Tags zuvor überreichte die Mutter 
ihrem Sohn einen felbftverfaßten Brief, weldjer 
Zeugnis ablegt von dem frommen Sinn. der 
Scyreiberin. Am Schluß heißt es: «So nahe Did) 
denn zu Jefu, des Göttlicyen, Altare hin und finde 
ganz den Frieden und Seelenruhe, weldye er wür- 
digen Gäften bei feinem Liebesmahle verheißen 
hat. Weihe Dich durdy dasfelbe zu Deinem wid)= 
tigen Berufe und faffe die frommen, beften Dor= 
fäte für Dein ganzes Leben, danke dem Heiland 
für den dornenvollen Pfad, den er auch Dir zum 
Beften gegangen ift, und bleibe ftets feiner Liebe 
eingedenk und feines herrlidyen, edlen Lebens, 
welches er Dir zum Beifpiel hinterlaffen hat, 
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und folge ihm durdy Dein ganzes [eben nad).» 
föhe meinte [päter wohl: «Die 3eit ift un= 
wiederbringlid; dahin, die [chöne Jugendzeit! Ich 
wünfche fie nicht wieder; aber die Konfirmations= 
zeit, die Abendmahlsftunde — die bemweine ich, 
daß id) fie nicht wieder neu erleben kann. Ad), 


es ift dody fchön, daf es foldye Feiern gibt, wie 


wir im Chriftentum haben! Gott ewig Lob, dafı “u 
in feiner Kirdje geboren und auferzogen bin! Die 
Sünde hatte fi zur 3eit meines Konfirmanden= 
unterrichtes [dyon mächtig geregt, da reichte mir der 
Herr Kräfte, die mich nicdyt untergehen liefen, die 
mich im Strudel jugendlicher Eitelkeit, Derfuhjung 
und Sünde hielten und retteten.» 

Wie zu erwarten ftand, war der begabte 
Schüler äußerft fleißig. Er begnügte fidy nidyt nur 
mit dem, was er für die Schule zu lernen hatte, 
fondern war eifrig bemüht, in Privatftunden fid) 
mweitere Kenntniffe zu erwerben. Seine [ynelle Auf= 
falfungsgabe brachte es mit fidj, daß ihn der gewohnte 
Unterridjt allein nidjt befriedigte, feine geiftigen An= 
lagen trieben ihn zu immer eingehenderem Lernen. 
Bald nad) der Konfirmation kam ernady Nürnberg 
in das dortige Gymnafium. Die Nähe beider Städte 
ermöglichte es, daß er wenigitens Sonnabend und 
Sonntag im elterlihen Haufe weilen konnte. Diefe 
Tage boten ihm immer Stunden befonderer Er= 
holung und Erguickung. Auch in der Nürnberger 
Schule zählte er zu den beften Schülern. Mehr= 
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mals erwarb er fidj) Preisbücher. Dem damaligen 
Rektor des Gymnafiums trat er fehr nahe und be= 


kannte ftets: er fei iym Dank [cyuldig bis ins 


ewige Leben. C. f. Roty — fo hief nämlidy der 


Rektor — [djrieb dem 17jährigen Jüngling unter 


ein von ihm geführtes Ferientagebucdy die Worte: 


„Optimam viam non discendi modo sed etiam 


vivendi te invenisse puto.“ (ld glaube, daß Du 
nicht allein den rechten Weg des Lernens, fondern: 


aud; des Lebens gefunden haft.) Derfdjiedene 
Aufzeichnungen des Gymnafiaften laffen freilic) er= 
kennen, daf der heranreifende junge Mann durdy 
mandje innere Wandlung fidy durcykämpfen mußte. 
Die ihm eigene Selbftändigkeit des Urteils führte 
zu tiefiter Erfaffung der einzelnen Lebenserfdei= 
nungen. Don vielem, was ihm geboten wurde, un= 
befriedigt, fehnte er fid nadıh Höheren und Ewige. 
Es war eine 3eit des Werdens und Wacjfens aud) 
für ihn. Unreifes und Unnatürlidjes mußte abge= 
ftofen werden. Klares und Sicheres mußte er= 
kannt werden. Löhe war indelfen kein greifen= 
hafter Knabe, [ondern ein frifdyer Jüngling. Früh= 
zeitig prägte fidy bei ihm der Sinn für das Schöne 
aus. Wanderungen durdy Gottes freie Natur — 
menn möglidy in Gemeinfcyaft mit Altersgenoffen — 
boten ihm aud) innere Stärkung. Im rechten 
Rugenblik gab er wohl der Freude Raum und 
nody [päter erinnerte er fid} gern fo mandj 
fröhlihhen Beifammenfeins mit jugendlichen Spiel= 


 genoffen. Gefliffentlih hielt er fih zurück von 
jeder Unbedadjtfamkeit oder gar Unart. Zu feft 
hatte er das 3iel feines Lebens im Auge, als daf 
er wiffentlicy in irgend ein Unrecht gewilligt hätte. 
«/dy) will meiner Mutter», fo fchrieb er als Gym- 
nafiaft, «die Freude madjen, foviel als möglich 
einen vollkommenen Pfarrer an mir zu fehen, da 
fie diefen Stand [o [ehr vorzieht.» 

Im September 1226 war für Wilhelm Löhe 
die Gymnajiallaufbahn durdyjmeffen. «Ift ein Jüng= 
ling von großer Ausdauer in allen Arbeiten und 
von einem durchaus redlichen und feiten Willen 
für das Gute befeelt. Kiedurdy hat er feine Fähig=- 
keiten vorzüglidy ausgebildet und in allen Fächern 
einen trefflidyen Erfolg errungen. .... Er verläßt 
die Anftalt mit dem [Lobe eines durdjaus tadellofen 
und mufterhaften Schülers und [cheint nur daran 
erinnert werden zu möüffen, daß er nicht durdy 
allzu jtrenge Zurückgezogenheit fidy übereile, ein 
Stubengelehrter im engften Derftande zu werden», 
fo befagte das Scylußzeugnis. Löhe felbft war froh, 
daf er aus der Enge des ÖGymnafiums hinaustreten 
durfte in die Freiheit akademildyen Lebens. 
Er war weit entfernt, fid; etwa deshalb zu freuen, 
weil er als Mufenfohn fo recht austoben könnte, 
fondern diefe Freude entfprang feinem Derlangen 
nadı freier Betätigung und felbftändigem Schaffen. 
Als Student führte er ein fehr zurücgezogenes 
£feben. Das Treiben oft allzu übermütiger Mufen= 


föhne war ihm damals [djon verhaft. Gerne weilte 
er in ftillem Freundeskreis, um wiffenfcdyaftlidyen 
Studien oder religiöfer Erbauung fid) hinzugeben. 
Regelmäßig befucdyte der arbeitfame Jüngling, 
welcher von jeher «das Auskaufen der Zeit» 
wohl übte, die Dorlefungen. Mebenher ging eifriges 
Einzeiftudium. Allem voran ftand das regelmäfige 
fefen der heiligen Schrift. Die [ymbolifchen Bücher 
und Luthers Schriften, aud) Werke älterer lutherifcher 
Dogmatiker wurden fleifig durdyforfdht. Erbauungs= 
büdyer von Kempis, Arndt, Gerhard und Lebens= 
befäyreibungen berühmter kirdjliyer Perfönlidy= 
keiten (3inzendorf, Comenius) boten immer neue 
Anregungen. Ein eifriges Gebetsleben heiligte und 
vertiefte die aus der Lektüre gewonnenen Eindrücke. 
So war Löhe darauf bedadıt, fidy eine gute Grund= 
lage für fein fpäteres Berufswirken zu [cdyaffen. 
Hier wurde zur Wahrheit, was er in jener 3eit 
gefyrieben: «Das Leben ift mir eine Dorbereitung 
zum Pfarrerleben gewefen und ift es bis jet nodj.» 

In die Studienzeit fiel das Wiedererwachen 
Griftlicyden Glaubenslebens. Der angehende Student 
ver[hloß fi dem nicht und trat den eben ge= 
gründeten Gefellfcyaften bei, weldye die Derbreitung 
riftlider Schriften bezwecten. Der Begründer 
einer diefer Gefellfchaften, der um die Hebung 
des kirdjlihen Lebens in Bayern verdiente Pfarrer 
Brandt ermwiderte ein Schreiben, in welchem Löhe 
ihm den Dank ausfprad) für deffen ernftliche Be= 


mühungen, das Reid) Chrifti zu fördern, fo dafı 
auch in feinem Daterland der Eifer fürs Evans 
gelium wieder lebendig werde, mit den Worten: 
«Freuen Sie fid), lieber Freund, auf die Zeit, in 
der Sie ins Amt treten werden. Es ift jett eine 
angenehme 3eit. Allenthalben ein heißes Derlangen 
nad) der lauteren Mildy des Evangeliums und ein 
[hönes Feld zur Ausfaat für den treuen Diener 
des göttliyen Wortes. Dberlin ift ein köftlidyer 
Spiegel für uns. Der Herr madje uns zu fo tüdhtigen 
Werkzeugen in Seiner Hand. Ihm fei unfere Kraft 
und unfer [eben geweiht; fo lang es Tag für uns 
ift, wollen wir freudig und fröhlidy für fein Reich 
wirken» Mit großer Genugtuung begrüßte Löhe 
das Erfeheinen der Evangelifcyen Kirdyenzeitung von 
Hengftenberg im Jahre 1827, welche zur Neubelebung 
pofitio=lutherifcyen Geiftes wefentlidy beitrug. Eine 
religiöfe Reife, weldjye überrafcht, trat bei ium [dyon 
damals zu Tage. Er arbeitete [ih — verhältnis= 
mäfig bald — zu einem fidyeren religiöfen Stand= 
punkt hindurdy. Derfelbe war von Anfang an ein 
ausgefprocdyen lutherifcyer. Im Jahre 1836 fchrieb 
föhe in einem Brief: «Obwohl bei Gottes Wort 
aufgezogen, von Gottes Gnade nie verlaffen, danke 
id doch, menfdlihy zu reden, mein geiftliches 
feben einem reformierten Lehrer, Herrn Profeffor 
Krafft in Erlangen. Eben derfelbe, dem id) 
annoch in herzlicyer Liebe anhänge, hat, ohne 
es zu wiffen, meine Liebe zur lutherifcyen Kirdje 


großgezogen, da ich fie von Kindesbeinen an in 
mir trug.» 

Ein Semefter der Studienzeit (Sommer 182%) 
verlebte Löhe in Berlin. Mit einem Freunde war 
er über Bayreuth, Hof, durdy die reufifchen Lande 
— in Ebersdorf wurden die Brüderwohnungen, der 
Betfaal und Gottesacker der dortigen Brüdergemeinde 
befichtigt — weiter über Gera, Leipzig — hier wurde 
vor allem der Johanniskirdyhof und Gellert’s Grab 
aufgefucht — Bitterfeld, Treuenbriezen und Potsdam 
nach Berlin in 12 Tagen gewandert. in Briefauf= 
[hriften bezeichnete Löhe wohl Berlin als «Patmos» 
und in feinem Tagebuch bekannte er: «Herr, um 
Didy und Dein Heil zu finden, bin ich aus meines 
Daters Haufe, aus meiner Freundfchaft und aus 
meinem Daterlande gezogen.» Ein Jahr war für 
den Aufenthalt in Berlin in Ausfidyt genommen, 
aber er war froh, als er bereits nad) einem halben 
Jahre — dem Wunfche der Mutter folgend — wieder 
in feine liebe Heimat zurückkehrte. In Berlin zogen 
ihn die damaligen bedeutenden Prediger der Re= 
fidenzftadt, Schleiermacher inbegriffen, an und von 
befonderem Wert wurden ihm die Predigtübungen 
in einem homiletifhyen Seminar. Die übrige 3eit 
lag er in Erlangen den theologifchen Studien ob, 
wo befonders der oben erwähnte Profeffor Krafft 
Einfluß auf ihn gewann. Dazwilcyen verfucdhte 
er fit} bereits im Predigen. Seine erfte Pre= 
digt hielt er am Sonntag nadıy Weihnadjten 1828 
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über Hebräer 13,8 in Poppenreuth, unweit Fürth 
gelegen. Am 7. Juni 1830 war die Univerfitätszeit 
abgefcjloffen. Dom 17. bis 24. Oktober des gleichen 
Jahres unterzog fi Wilhelm Löhe in der mittel- 
fränkifdyen Kreishauptftadt Ansbadj der theologifcyen 
Rufnahmsprüfung und beftand diefelbe mit 
beftem Erfolg. Für die Examenspredigt war ihm der 
Text 1. Joh. 1,8 aufgegeben. Diefe Predigt blieb 
nidyt ganz unmwiderfprochen, man fand fie zu herrn= 
butifcy und myftifhh. Profeffor K. v. Raumer, Löhe's 
väterliyer Freund, wünfdjte die Predigt zu lefen 
und war von deren Inhalt höchft erbaut. Freudig 
bewegt kehrte Wilhelm Löhe von Ansbad) nad) 
Haufe zurück. Das 3iel war erreidyt. Aber nod) 
kam eine ftille Wartezeit, bis er wirklidy als Pfarrer 
des Nirtenamtes walten follte. 
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föhe’s Wirken. 


1. Die erften Jahre im geiftlicyen Amt. 


ie Anftellungsverhältniffe waren damals in 
m) Bayern nicht befonders günftig. So kam es, 

daf der eben geprüfte Predigtamtskandidat 
noch nicht fofort Derwendung fand. Das bedrückte 
niemand mehr als Löhe felbft, weicher fo brannte, 
feinem Herrn im geiftliyen Amt zu dienen. «Das 
ift mein größtes Kreuz, daß ich ftumm fein muß und 
licentiam concionandi (Erlaubnis zu predigen), für 
die ich examiniert bin, nirgends üben kann. Wenn 
die Glocken zufammenfclagen, weint mir das Herz, 
daf ich nicht predigen foll. So trifft die Gärtners= 
hand des himmlifdhyen Vaters jede Pflanze auf 
Erden, wo fie es am menigften meint, nötig zu 
haben, wo es am fchmerzlichlten ift.» Trotdemn 
blieb Löhe nidyt müßig. Er veroollftändigte fein 
theologifhes Wiffen. Im eigenen Familienkreis 


und unter Freunden legte er Gottes Wort aus oder 
fudjyte an Kranken= und Sterbebetten zu mahnen 
und zu tröften. Don der Gemeinfcyaft mit Kranken 
äußerte er [cjon in jener 3eit: «Ich habe mehr Geiftes= 
gemeinfchyaft mit den Kranken, an deren Bett ich 
ftehe, als mit meinen lieben gefunden Freunden, 
wir find zu Juftig miteinander. Mit den Kranken 
werde idy innerliher.» Um Kranke zur letten 
Kommunion vorzubereiten, ftellte er aus Bugen= 
hagen und Luther einen Traktat zufammen und gab 
denfelben in Druck. Wödjentlid; zweimal hielt er 
Kränzhyen ab, das eine Mal ein Miffions=, das 
andere Mal ein Erbauungskränzdyen. Befonders 
das Miffionskränzhhyen, [yon im Jahre 1827 von 
ihm gegründet, nahm aus kleinen Anfängen einen 
gefegneten Fortgang. Als die Büdjyfe zum erften= 
mal geöffnet wurde, fand fidy 1 Gulden 30 Kreuzer 
Inhalt. »Dafür follte Wolle angekauft und Strümpfe 
- geftrikt und der Erlös davon der Bafeler Miffions= 
anftalt zugemwendet werden.» Daneben predigte 
föhe in Dertretung vor der Gemeinde, fo in der 
Pfarrei Streitberg, Unterleinleiter und Auffeh, 
letztere beide in nädhfter Nähe von Streitberg in 
der fränkifdyen Schweiz gelegen. 

Seine erfte Derwendung [follte er in der 
Daterftadt felbft finden als Privatoikar bei einem 
älteren Geiftlihen. Am 25. Juli 1831 wurde er in 
Ansbady ordiniert. Diefer Tag blieb von ihm un= 
vergeffen und wurde alljährlidy feierlidy begangen. 

7* 


Am Drdinationstag [dyrieb er an den Geiftlidhen, 
weldjem er für’s erfte als Dikar beigegeben war, 
einen Brief. Diefes Schreiben legt ebenfo Zeugnis 
ab von dem tiefen Ernft des Ordinanden wie von 
feiner ausgeprägt lutherifchen Haltung. Hier findet 
fi das bedeutungsvolle Urteil: «Die Religion der 
Schrift ift es allein, welche für die Menfdjen paßt, 
ihre inneren, ewigen Bedürfniffe ftillt, die Sünde 
austilgt, das ewig Wahre, Gute und Schöne in 
ihnen zum [eben und fortgehenden Gedeihen und 
fie riytig und gewiß zu ihrem ewigen 3iele bringt. 
Und diefe heilige, für den Menfchyen allein und 
ganz paffende Religion haben die Reformatoren 
richtig verftanden und famt ihren Schülern in den 
[ymbolifcdyen Büchern nidjt in Dunkeln, [ywebenden, 
myftifdyen Ausdrücken, fondern in klaren, deutlichen, 
jedem Gottesmenfdyen verftändlicyen Begriffen 
niedergelegt.» Die Drdinationsfeier, bei weldyer 
außer einem Freunde audy die Mutter und zwei 
Gefchwifter zugegen waren, madjte auf Löhe’s 
gläubiges Gemüt einen nacjhaltenden Eindruck. 
Er bekannte: «Idy fpüre eine Befeftigung meines 
Glaubens feit meiner Ordination.» In dem Lebens= 
lauf, weldyen er dem Brauche gemäß; eigenhändig 
in das Ordinandenbuch eintrug, ließ er deutlich 
feine Glaubensftellung zu Tage treten, wenn er u. a. 
[ihrieb: «Die Augsburgifcye Konfeffion, wenn mir 
Armen diefe Dar te erlaubt find, ift auch meine 
Konfeffion, die ı rigen mit der Auguftana über= 


einftimmenden [ymbolifdyen Bücher der evangelifch= 
lutherifyen Kirche find audy mir norma normata 
(fefte Richtfchnur). Mit Gottes Hilfe will idy die 
wahre Lehre predigen und nicht verftummen, bis 
der Herr felbft midy, feinen friedliebenden Soldaten, 
aus der ftreitenden Kirdye in die heilige Stille der 
triumpbhierenden Kirche aufnimmt. Desgleichen foll 
es mein ernftes Bemühen fein, daß mein Leben 
meinem Glauben ähnlidy fei, damit ich nidyt, wäh= 
rend ich anderen predige, felbft verwerflid; werde.» 

Die Dikariatszeit in Fürth währte nur eine 
kurze 3eit. 3mweiundeinhalb Jahre (21. Oktober 1331 
bis 26. Februar 1834) wirkte Löhe als Privatvikar 
in dem am Fuße des Fidytelgebirges gelegenen 
Marktfleken Kirhyenlamit. Es war ihm bier eine 
[djöne und reichgefegnete Wirkfamkeit befcdjieden, 
die er felbft gern «die Hochzeit feines Lebens» 
nannte. Hier fand er ein großes Arbeitsfeld vor, 
weidyes feinen reidyen Gaben ent[prady. Seine 
Predigten zogen die immer zahlreidyer werdenden 
hörer gar fehr an. In der Scdyule wirkte er mit 
großer Liebe und Umfidyt. Es war dies um fo not= 
wendiger, als damals die Fehrer in den Schulen 
gar oft einfadye Handwerker waren, weldyen das 
redjte Derftändnis für Erziehung und Bildung ab= 
ging. Der Dikar mußte darum erft Unterridyt im 
Schreiben und anderen gemeinnüßigen Kenntniffen 
geben, wenn er die Schüler geiftig heben und religiös 
beeinfluffen wollte. Damit ging Hand in Hand eine 


ausgedehnte Seelforge, weldye fid} aber nidyt bloß 
auf Kranke und Bedrücte erftreckte, [ondern wirk= 
lit den Seelen nadjging, vor allem aud) den jun= 
gen Leuten. So fammelte er Sonnabend Abends 
die Jünglinge und Sonntag nadjmittags die Jung= 
frauen um fidy und fucdhte diefelben für das kirdj= 
liye Leben zu intereffieren, befonders aber in der 
Nachfolge Jefu zu beftärken. Weiter gründete er einen 
Bibelverein und verwirklidjtein jener 3eit [chon gemiffe 
Grundgedanken feiner fpäteren paftoralen Wirk= 
famkeit. Sichtlidd hob fidy das geiftlihe Leben in 

der Gemeinde. Unter den Amtsbrüdern felbft gez 
noß Löhe wegen feiner ernften Lebensführung und 
tiefgewurzelten Frömmigkeit mannigfadjes Der= 
trauen. Troß der großen Arbeitslaft fand er nod) 
Muße zu fchriftftellerifhen Arbeiten. Teben meh= 
reren Auffäten verfafte er hier den Traktat «Dina. 
Wider die Jugendluft.» Dem arbeitsfamen Dikar 
follte es freilich nicdyt an Feindfchaft in dem ober= 
fränkifchen Marktflecken fehlen, weldyen er darum 
wohl f[cherzweife «Kirdyenjammerit» nannte. Be= 
fonders war ihm ein Landrichter, weldjyer wie viele 
feiner 3eitgenoffen nody dern Rationalismus(Dernunft= 
glauben) ergeben war, dort wenig gewogen. Die 
Predigtweife Löhe’s war diefem und feinen Getreuen 
unbequem und mandje fühlten fidy perfönlidy be= 
troffen. Sogar die Sicherheitsbehörde hatte ein 
Auge auf ‚den jungen Geiftliyen. So meldete ein 
Brigadier zu Fuß dem kgl. Kompagniekommando, 
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dak «zu Kirchenlamit heimlidde Z3ufammenkünfte 
in mehreren Häufern ftattfinden. Desgleichen kom= 
men im Pfarrhaufe in der Wohnung des Herrn 
Pfarroikars Löhe dahier die männlidye Jugend im 
Alter zu 14-18 Jahren öfters in der Woche nächt= 
liyer 3eit zufammen und ihr Treiben ift Beten 
und Singen.» Ein landgeridhtliches Schreiben for= 
derte weitere Auskunft über die Derfammlungen, in 
welchen «zum Beften der Heidenmiffion einige 
Frauen und Sonntagsfcyülerinnen f[pinnen und 
ftriken», infonderheit «an wen die gefertigten Ar= 
beiten abgeliefert worden find, und wer die Samm= 
lung der Beiträge für die Miffionsanftalt und deren 
weitere Beförderung im Königreiche beforgt und 
leitet?» Löhe lief fidh Reineswegs einfdyüdjtern, [on= 
dern wußte in beftimmter Weife gegen alle An= 
griffe, welche die damaligen kirdylidyen Derhältniffe 
am beften kennzeidynen, fidy zu verteidigen. Sein 
alter Pfarrer, die Gemeinde, Brüder und Freunde 
ftanden ihm treulih zur Seite. Allein feines 
Bleibens war nicht mehr. Die vorgefette Behörde 
ftand nody unter dem Einfluß des S3eitgeiftes 
und verfügte die Abberufung. Löhe war in ihren 
Augen zu muftifh und pietiftifihy. Sein Deggang 
rief unter der ihm ftets zugetanen Gemeinde große 
Teilnahme hervor und geftaltete fidy höcdhft ehren= 
voll. Im Jahre 1837 befuchte Löhe noch einmal 
die Stätte feiner jugendliyen Wirkfamkeit und 
freute ficy über die unveränderte Liebe der Ge= 


meinde, wenngleich die Gehäffigkeit der Gegner 
felbft damals nodj nidjyt zur Ruhe gekommen war. 
Die Wirkfamkeit in Kircdyenlamitz und die Angriffe, 
die Löhe wegen derfelben erfuhr, find jedenfalls: 
nidjt nur ein intereffanter Abfchnitt in feinem Leben, 
fondern aud) eine dhyarakteriftifcye Epifode in dem 
damaligen Kampf zwifchen dem alternden Rationalis= 
mus und dem neuerwacdhten kirdylicdyen Glaubens= 
leben. Löhe felbft vertrat mit jugendlicyem Feuer 
und tiefem Ernft feinen 6laubensftandpunkt, be= 
tonte ebenfofehr die Richtigkeit der Lehre der luthe= 
rifyen Kircye, wie er die Notwendigkeit einer per= 
fönlidyen Heilserfahrung gebührend hervorhob. In 
einem Brief aus dem Jahre 1833 [chrieb er: «Man 
[priht und hört evangelifhe Worte wie z. B. das 
Wort «Gnade» hunderttaufendmal mit gleichgültiger 
Ruhe an; aber was für ein ganz anderes Wort 
ift es dem, der an Gnade meinte verzweifeln zu 
müffen und nun hört: er fei begnadigt — die 
Snade fei fein Leben! Wer ein evangelifcyes Wort 
aus Erfahrung erkannt hat, ift reicher, als wer 
den Zufammenhang der Lehre vom Reicye Gottes 
‚prächtig überfchaut und erzählen kann — ohne Er= 
fahrung. Was nützt mir Gottes Reid), wenn ich 
felbft es, obgleidy mir dargeboten, doc nicht falfe.» 

Nadydem Löhe fidy kurze 3eit in Fürth aufge= 
halten und einige Wochen an der Marthakirdye in 
Nürnberg den Geiftliyen vertreten hatte, wurde er 
zum Pfarrverwefer an der St. Ägidienkirde in 


Nürnberg ernannt. Am 15. Juni 1834 trat er 
diefe Stelle an und war bis 16. April 1835 an diefer 
Kirhe. Die 3eit in HNürnberg bedeutete einen 
6lanzpunkt in feiner Amtstätigkeit. Seine viel= 
feitigen Gaben entfalteten fich in ihrer ganzen Fülle 
und kamen den höheren und niederen Ständen in 
gleicher Weife zu gute. Die bedeutendften Männer, 
Rektor Roth, Bürgermeifter Merkel und andere 
fdloffen fi ihm an und viele Beziehungen wurden 
geknüpft, weldye in feine fpätere Amtstätigkeit 
hineindauerten. Bei den Anfängen des Miffions= 
werkes in Bayern, weldjyes alsbald von dem Kreis 
Nürnberger Miffionsfreunde ausging, war Löhe in 
hervorragender Weife mitbeteiligt. Befonders ein= 
drucksooll waren feine Predigten, in welchen er zu= 
mweilen wie ein Prophet die Sünde ohne Anfehen der 
Perfon ftrafte. Einmal beantragte fogar der Stadt= 
magiftrat wegen einer Predigt Löhe’s Abberufung. 
Aber das Konfiftorium Ansbady wies dies Anfinnen 
als völlig kompetenzwidrig zurük. In Bibel= 
ftunden fuchte Löhe das Wort Gottes feinen Freunden 
nahezubringen. In jener 3eit gab er die «fieben 
Predigten» fowie die «Daterunferpredigten» heraus, 
fdjrieb den vortrefflihen Traktat: +Dom göttlichen 
Worte als dem Lichte, das zum Frieden führt» fo= 
wie den anderen: «Die Tochter der Herodias». Er 
nahm fidy der jungen Handwerker an, indem er 
fie zu biblifdyer Betrachtung wödjentlidy vereinigte 
und zur Recdhnungsablegung über die von ihnen 


verbreiteten religiöfen Schriften aufforderte. Pro= 
feffor v. Scheurl, ein bedeutender Redjtsgelehrter, 
äußerte fih u. a. über Löhe: «Das jugendliche 
Alter, in dem er ftand, machte fid) nur in der 
Frifchye, der Lebhaftigkeit und Leichtigkeit, womit 
er jede Berufsaufgabe bemältigte, und in der Be= 
[cheidenheit bemerkbar, womit er Älteren und 
Höherftehenden gegenübertrat: Die Reife, die Sicher= 
heit, Ruhe und Befonnenheit, der Ernft und die 
Würde feines ganzen Wefens und Auftretens lief 
ihn wie einen geftandenen Mann erfcdjyeinen. Ohne 


daß ihm feine gefällige Formen oder befondere 


Gewandtheit des Umgangs eigen gemwelen wären, 
war dody die edle Zartheit und Schicklichkeit feines 
Benehmens, feine aud; im Gefpräd) hervortretende 
Rednergabe, feine Gemütstiefe, die fiy wohl aud) 


mit trefflih)em Humor verbunden zeigen konnte, 


gemwinnend und anziehend genug. Aber was alles 
andere überragte und beherrfchte, und worin das 
eigentlidye Geheimnis feiner fo mächtigen und aus= 
gebreiteten Wirkfamkeit [dyon in jener frühen 
Zeit lag, das war fein beftändiges Leben in Gott, 
feine Derfenkung in die Ewigkeit, die Feftigkeit und 
Stärke feines dıriftliden Glaubens, durdy den er 
bereits damals zu dem vollen Frieden der Recdht= 
fertigung durchgedrungen war, und in dem er auf 
dem Wege der Heiligung gewiffen Trittes ohne 
Wanken und Schwanken einherfchritt.» 

Die Derwefungszeit in Nürnberg war zu Ende. 
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Zunädjft leiftete Löhe dem erkrankten Pfarrer in dem 
Orte Behringersdorf, ungefähr zwei Stunden 
von Nürnberg entfernt, die verfprochene Aushilfe. 
Er konnte in der Stadt wohnen bleiben, was ihm 
hödjft willkommen war. Damals konfirmierte er 
in der Ortskirdde von Behringersdorf am Pfingft= 
montag Helene Andreä, ohne zu ahnen, daf die= 
felbe fpäter feine Lebensgefährtin werden follte. 
Die Schülerin ftammte aus Frankfurt und wohnte 
mit ihrer Mutter längere 3eit in Mürnberg bei 
Derwandten in dem Haufe, in weldyem [ich damals 
feine Wohnung befand. Inzwifdyen war aud) die 
 Dertretung in Behringersdorf erledigt und Löhe 
[hickte fi) — der allgemeinen Sitte gemäß — zu 
der fogenannten Anftellungsprüfung an, 
welche vom 2. bis zum 8. Auguft 1835 in Ansbad) 
ftattfand. Die Mußezeit nadı dem wohl beftandenen 
Examen verwandte er zu [hriftftellerifchen Arbeiten. 
Dom 5. bis 20. September verwefte er die zweite 
Pfarrftelle in Cauf bei Nürnberg; hierauf übernahm 
er weitere Derwefungen und zwar vom 22. September 
1835 an in der ehemaligen nürnbergifyen Uni= 
verfitätsftadt Altdorf, vom 22. April bis 19. Dkto= 
ber 1836 in Bertholdsdorf im Auradıtal, un= 
weit von Teuendettelsau, und vom 1. November 
1836 bis 27. März 1837 in Merkendorf, einem 
von Bertholdsdorf etwa drei Stunden entfernten 
Städtchen, deffen Pfarrfprengel ebenfalls zum Kapitel 
Windsbad; gehörte. 


Das Wanderleben eines bayerifcyen Pfarrver= 
wefers hatte Löhe auf diefe Weife zur Genüge 
kennen gelernt; man konnte es ihm nidjt verdenken, 
wenn er nad) einer Pfarrftelle ficy fehnte. «Ticdy 
wahr, id} bringe es body,» fdhrieb er an einen 
Freund beim Aufzug nadj Merkendorf, »idy wan= 
dere auf meine zwölfte Stelle, will fehen, ob es 
mit einem Dutend genug ift, ob idy von Mierken= 
dorf einen Ort finde, wo id; bleiben, anhaltend 
und nachdrücklich unter Gottes Segen lehren kann.» 
Die Kürze der jeweiligen Aufenthaltsdauer brachte 
es naturgemäß mit fidj, daß Löhe mit feiner Arbeit 
nidjt fo tief in das Gemeindeleben eindringen 
konnte. Dodj überall erwarb er fi die Adıtung 
-und fiebe der Gemeinde. in Altdorf durfte er 
einigen Jünglingen, die im dortigen Seminar für 
den fehrerberuf vorgebildet wurden, der Führer 
zum Heiland werden. Einer derfelben bekannte, 
daß etliden unter ihnen Löhe ein geiftlicyer 
Dater wurde. «Bei jedem Befudj),» heift es in 
einem Briefe, «trat uns fein tiefer Ernft wie fein 
freundlid; väterliyes Entgegenkommen an die 
Seele; es waren Stunden gefegneter Gemeinfchaft, 
ein fördernder Aufenthalt für Erkenntnis und Glau= 
ben ohne pietiftifcyes Drängen.» In diefen Wander= 
jahren hielt er den Derkehr mit feinen Nürnberger 
Freunden aufredjt, von denen ihn gar viele an 
feinem jeweiligen Wirkungsort befuchten. Da Löhe 
als Derwefer einen felbftändigen Haushalt führen 


mußte, befdjloß er, fidy zuerft ohne weiblidye Be=- 
dienung zu behelfen, indem er einige Knaben von: 
Kirdyjenlamig zur Beforgqung des Haushaltes an= 
ftellte. Er gewährte diefen Knaben als Entgelt 
Unterhalt und bereitete fie für das Seminar in 
Altdorf vor. Dod; fah er bald ein, daß es fo nidıt 
ging, und nahm eine alte Magd in Dienft, war 
aber fhlieflicy froh, als feine Mutter in Bertholds= 
dorf und Merkendorf die Führung des Haushaltes 
übernahm. An fohriftftellerifyen Arbeiten ent= 
ftanden in diefer Zeit: Einfältiger Beichtunterridjt 
für Chriften evangelifch=lutherifhyen Bekenntnifjes» 
und das «Beicht= und Communionbüdjlein für 
evangelifhye Chriften», bekannter unter dem Namen 
«Prüfungstafel». ' 

Schon in den erften Jahren feiner Amtstätig= 
keit bekundete Löhe eine hervorragende Leiftungs= 
fähigkeit und eine erftaunlidye Schaffensfreudigkeit. 
Körperlide Gebrechen überwand er mit größter 
3ähigkeit. Er litt öfters an vorübergehenden Ohn= 
madjten und an heftigen Zahnfcymerzen. Gegen 
Ende feines Kircyenlamiter Aufenthaltes mufte er 
fih einer fdymerzlidyen und nidyt ungefährlicyen 
Operation am Überkiefer der linken Wange unter= 
ziehen. Seine Lebensweife war einfad; und mäßig. 
Geiftigen Getränken war er abhold. In der Tagesein= 
teilung liebte erDrdönung undRegelmäßigkeit. Infeinem 
ganzen Auftreten trat eine dyaraktervolle Gefinnung zu 
Tage, weiche im Evangelium von Chrifto wurzelte. 
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Am beften kennzeichnen diefen Abfchnitt Löhe’s 
eigene Worte aus dem Lebenslauf, welcher vor= 
fohriftsmäßig bei der Meldung zum zweiten Examen 
einzureichen war. Hier heifit es: «Idy habe Gelegen= 
heit gehabt, in allerlei Praxis des Amtes in meinen 
verfihiedenen Anftellungen, durdy den Umgang mit 
erfahrenen Geiftlidyen und durd; von Gott gefcyenktes 
Zutrauen vieler Menfcyen mandje Erfahrung zu 
fammeln, die mir das geiftlihe Amt in feiner 
Würde wie audy in feiner Bürde deutlidy zeigt. 
Id; habe mein Leben und die wenige Kraft dem 
praktiflyen Amt gewidmet, wie gefchrieben ift: 
«Eins bitte ich vom Herrn, das hätte id; gerne, daf 
id bleiben möge im Haufe des Herrn mein Leben 
lang, zu fyauen die [dyönen Gottesdienfte des Herrn 
und feinen Tempel zu befuchen.» (Pfalm 27, 4.) 


rn 


2. Der Pfarrer von Teuendettelsau. 


Als Derwefer von Bertholdsdorf war Löhe zum 
erftenmal nadj Meuendettelsau gekommen. Als er 
des Ortes anfidjytig wurde, meinte er: «Tlicht tot 
mödjt' id} in dem Tefte fein». Damals [dyon er= 
fhienen Männer der Gemeinde bei ihm mit dem 
Dorfdjlag, beim etwaigen Abgang ihres Pfarrers an 
deffen Stelle zu treten. Der Derwefler gab die 
Antwort: «Wenn id; zur 3eit, da Eure Pfarrei 
vakant wird, nody keine andre Stelle habe, fo will 
ih mid; um die Stelle bewerben». Diefer Fall trat 
wirklid} ein. Er meldete fih beim Kirchenpatron, 
dem Freiherrn von Eyb und war nicht wenig über= 
rafdjt, als ihm eine 3ufage gegeben ward. Am 
1. Auguft 1837 übernahm Löhe die Pfarrei Neuen= 
dettelsau und am Sonntag darauf, den 6. Auguft 
hielt er feine Antrittspredigt über Luc. 11, 28: 
«Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren.» 

Am 25. Juli zuvor, feinem Drdinationstage, 
war der junge Pfarrer in der Katharinenkirdye zu 
Frankfurt am Main feiner einftigen Konfirman= 
din Helene Andreä=hebenftreit angetraut worden, 
um deren Hand er im April desfelben Jahres an= 
gehalten hatte. Glücklidy zogen die beiden Pfarr= 
leute in Neuendettelsau ein, um fortan in herzinniger 
fiebe ihrer Gemeinde ein leudjtendes Dorbild zu 


geben. Löhe felbft ahnte damals wohl nit im. 
entfernteften, daf; er in Meuendettelsau die ganze 
Zeit feines weiteren Lebens zubringen würde, ja 
daß gerade durdy ihn diefes «Teft», wie er fidy einft 
ausgedrückt, zu einer Stadt werden follte, von 
weldjer die fegnenden Strahlen barmherziger Liebe 
auf zwei Weltteile ausgegangen find. «Tleuen= 
dettelsau felbft», [chrieb er, «hat keine befondere 
fieblichkeit für mid). Der Herr hat mich hierher 
berufen, das madıt mir die Gemeinde lieblich.» An 
diefem einfamen, abgefchjiedenen Drt follte er feine 
[höpferifhen Kräfte in ftaunenswerter Weife zur 
Entfaltung bringen. Diermal dadıte Löhe [päter 
daran, das ftille Dorf zu vertaufchen mit dem lauten 
Stadtgetriebe, er meldete fih um Pfarrftellen in 
Augsburg, Altftadt=Erlangen, Fürth und Nürnberg, 
aber vergebliy. Dom Jahre 1848 ab [ylug er fidj 
jedes Fortgehen aus dem Sinn. Obwohl er einige 
der herrlichlten Gegenden der Erde gefehen hatte, 
fand er NMeuendettelsau doch [hyön und wußte in 
das dortige Leben einen reichen Kranz gefähichtlicyer 
Erinnerungen, an weldyen es der ganzen Gegend 
nicht fehlt, zu verweben. Im Diakoniffenkalender 
für 1864 [dyrieb er von feinem Dettelsau: «Ein 
weiter Blick, ein großer Horizont, ein -ftrahlender 
Himmel, eine Flur voll feierlicher Stille, wie wenn 
fi} da ein immerwährender Sabbath des Herrn 
gelagert hätte. Tönt dann etwa vom Kirdyturm 
die Betgloke in die tiefe Stille, [op Kann es völlig 
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Sabbath und das Herz zum Frieden und zur Freude 
geftiimmt werden ...... Es fchläft rings umher 
in diefer Stille eine edle Dergangenheit. Siehft du 
beim Blik nadj Süden den [pitigen Kirchturm? 
Dort ift Stadt Efchenbad), von weldyer Wolfram 
von Efchenbady, der Didyter des Parcival, feinen 
Namen hat .... Südöftlid von Dettelsau findeft 
du, etwa nody einmal [oweit als Efcyenbadh, Aben= 
berg. Dort ragt auf hohem Fels nodj jett eine 
große mädjtige Burgruine, eine Stammburg der 
königlicyen Hohenzollern, eine Haufung der berühm-= 
ten Grafen von Abenberg. Hahe der hochgelegenen 
Burg, auf einem Hügel im Tal fteht ein Kirdhlein 
und in demfelbigen unverfehrt das Grab einer 
gräfliyen Tochter von Abenberg, der von Päpften 
feiig gefprocyenen Stilla .... Id} könnte nod) 
weiter verfuchen, die ftille Gegend durd; Derweifung 
auf die Nähe hocyberühmter Gräber zu verherrlichen. 
Das ehemalige Ciftercienzerklofter Heilsbronn, 
triefend vom Andenken des großen Bifcyofs Dtto 
von Bamberg, die Grabftätte der Hohenzollern und 
der Markgrafen von Ansbady, durd; den Abt 
Schopper der Ausgangspunkt der mittelfränkifchen 
Reformation, könnte meinen 3mwecken dienen. 
Mein ferner [chweifender Blick fände die Gegend 
von Heidenheim und das Andenken Wunibalds und 
feiner Schwefter, der großen Diakoniffin Walpur= 
gis —, die Gegend von Herrieden und das Gedächt- 


nis St. Deokars. Ja, idy könnte, obwohl mein Blick 
Eichner, Löhe. 3 


nadı Weften hin durd; den Wald befcjränkt ift, 
dennoch mit meinem Geifte zum Stifte des heil. 
6umbert in Ansbady wandern und von der Wirk= 
famkeit feiner Perfon und Stiftung bis herab nad) 
Dettelsau reden, da aud) die hiefige Mikolaikirdye 
im Bereid; feiner Stiftungen liegt.» Tleuendettelsau, 
damals [dyon ein ganz anfehnlicdyes Dorf, liegt 
bekanntlidy auf einer einfamen Hochebene, zwilchen 
den Tälern der fränkildyen Rezat und Aurad), un= 
weit der fränkifchen Kreishauptftadt Ansbady in 
nordöftlicher Himmelsrichtung. Dfe Pfarrkirdye ift 
dem heil. Nikolaus von Myra (Apoftelg. 27, 5) als 
Patron geweiht. Scherzhaft meinte Löhe zuweilen, 
der heil. Nikolaus werde wohl jett erft, nadydem 
eine ganze Kolonie von Anftalten der Barmherzig- 
keit hier erblüht fei, wiffen, warum er zum Patron 
der Dettelsauer Pfarrkirdye erwählt worden fei. 
Jiikolaus gilt bekanntlid; im Andenken der Kirdye 
als Wobhltäter der Armen und Befchüter der Kinder. 
Als darum im Jahre 1862 das TMeuendettelsauer 
Rettungshaus feiner Beftimmung übergeben werden 
follte, nahm Löhe die Einweihung am 6. Dezember, 
dem Gedächtnistag des heil. Nikolaus, vor. 

Als Löhe im Jahre 1837 das Hirtenamt in 
Neuendettelsau übernommen hatte, fand er in der 
Gemeinde reges geiltlides Leben vor, welches der 
eben abziehende Derwefer zu wecken gewußt hatte. 
Mit aller Kraft arbeitete der nunmehrige Orts= 
pfarrer in der von ihm erprobten Weife weiter. 
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Nicdyt nur in den gewohnten gottesdienftlidyen Der= 
anftaltungen fucdjte derfelbe der Gemeinde nahezu= 
kommen, [ondern war aud) bereit, durd) befondere 
Erbauungsftunden in der Kircye oder im Pfarrhaus 
die geiftlidy Geweckten zu ftärken und zu vertiefen. 
£s war Löhe eine Leichtigkeit, diefe freiwillig über= 
nommene Arbeitslaft zu tragen wie die pflidyt= 
mäßige Aufgabe in gröfter Gemwiffenhaftigkeit zu 
erledigen. Dazu war er von Gott mit feltener 
Redegabe und bewunderungswürdiger Arbeitskraft 
begnadet. Er leiftete geradezu Erftaunlicyes [don 
auf dem begrenzteren Gebiete eines Drtsgeiftlichen. 
Die Predigten, weldjye aus der Tiefe perfönlidy= 
fter Glaubensüberzeugung hervorquolien, verrieten 
prophetifhe Kraft. Sicy ftreng auf das Bibelwort 
aufbauend, dabei aber alle Lebensvorgänge und 
3eitereigniffe verwebend waren die Predigtzeug= 
niffe von überwältigender Wirkung. Edle Sprache 
und ausdruksooller Dortrag gaben denfelben faft 
dichterifhen Schwung. Sie floffen wohl dahin in 
leichter volkstümlidyer Form; dann aber hoben [ie 
den Aörer hinauf zur Betrachtung göttlicdyher Dinge. 
Meifterhaft wurden Bilder und Gleidyniffe ver= 
woben, pakend Mahnungen und Belehrungen 
angebradjt. So fagte Löhe einmal in einer Wochen- 
predigt über den Sprud): »Dpfere Gott Dank und 
bezahle dem hHödhften deine Gelübde u. f. w.- — 
nadyidem er dargetan, weldy' materielle Opfer der 


Hraelite bradjte mit feinen Tier= und Räucheropfern 
3% 


'— fi plößlid) an die Hörer wendend: «Und Du, 
— mas opferft denn Du? Du gibft Deinem Gott 
gar nidyts? Du fpeifeft ihn mit Worten ab, und 
das hältft Du nad) Art mandyer Proteftanten für eine 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit. Dder ja 
— Du gibft vielleidjt, wenn Du gerührt wirft, einen 
Pfennig, und wenn Du im Überfdywang der An= 
dadyt bift, legft Du einen Zweier ein, und wenn Du 
einmal in der Not bift, dann gelobft Du ein paar 
Kerzen und bringft dann ein paar Dinger daher, 
fp dünn, wie Regenwürmer u. [. w» Um den 
Müttern den Befuch des Gottesdienftes zu ermög= 
lien, richtete er im Anfang eine Kleinkinderfdyule 
ein. 3u dem 3weck ftellte er zwei Bauernmädchen 
an, welche in der unteren Stube des Pfarrhaufes die 
Kinder derjenigen Mütter beauflichtigten, weldye in 
der Kircye waren. Bildete die Predigt den Mittel= 
punkt des Gottesdienftes, — daf Löhe an einem 
Sonntag drei bis viermal in gleicher Frifche 
predigte, bewies feine große Leiftungsfähigkeit — 
fo war es ihm aud)y um die redjte und würdige 
liturgifhe Ausgeftaltung nidt weniger 
zu tun. Die Gemeinde follte nidyt nur hören, 
fondern audy mittätig fein. Hier wurde Löhe bahn= 
bredend und es war ihm eine fichtlihye Freude, 
daß der Jiturgifhye Gefchmack in der Dorfgemeinde 
mwudjs. «Sie haben ein liturgifdyes Dolk», fagte ein 
Fremder, welcher fidy auf diefem Gebiete auskannte 
und einem NHauptgottesdienft in der Dorfkirche an= 


wohnte. Darum rühmte [päter Profeffor von 3ezfdj= 
wit: »Löhe war eine priefterlihe Seele. Er 
konnte auf der Kanzel und am Altar nidyt walten, 
ohne daf fein Ddem ausftrömte wie eine Flamme. 
Das war keine Manier, keine angenommene Art 
bei ihm, es war die Flamme der Seele, die fid 
Gott vpferte im Amte» Und Rektor Friedrid 
Meyer, der Nachfolger Löhe’s in der Leitung des 
Diakoniffenmutterhaufes, gab ähnlidyen Gedanken 
Ausdruk in den Worten: «Der Altar mit feiner 
heiligen Feier und feinem Gebetsopfer war die 
Quelle, woraus alle Kraft floß für des Seligen Tun 
und Werk. Daß er ein fo gefalbter Prediger war, 
das dankt er feiner inneren Stellung zum Altar 
und feinem Sakrament. Seine feelforgerlidje Weis= 
heit, feine Kraft als Hirte, feine Gabe zu organi= 
fieren, feine Schönheit in der Form, wo kam das 
alles anders her, als von feiner inneren Stellung 
zum Heiligtum? Er war heimifdy im Heiligtum.» 
Bildete im gottesdienftlidden Leben die Feier des 
heiligen Abendmahls den Höhepunkt, [op erwuchs 
einem tieffrommen Mann wie Löhe daraus eine 
neue und [chwierige Aufgabe, nämlidy die redjte 
Handhabung der Beidyte. So [ehr Löhe immer 
der allgemzinen Beidjyte und Abfolution das Wort 
redete, [o eindringlidy feine [ogenannten Beidytreden 
waren, es fhien ihm die Betonung der Privat= 
beichte und die Gelegenheit zu derfelben eine Tot= 
wendigkeit, durch welche der Segen der Sakraments= 


cocımmemcı 38  NSrMSMSnSnonanang. 


feier für den Einzelnen erhöht werde. Diefe Privat= 
beihyte kam ‚nidyjt etwa der katholifchen Ohren= 
beichte gleidy, fondern follte es dem Einzelnen 
ermöglichen, in eigenen Worten und unter vier 
Augen dem Beichtvater das Herz auszufdjütten. 
Als die vier Beftandteile jeder ordentlidyen Beidyte 
bezeichnete er: Bekenntnis der Sünden, Bekenntnis 
des Glaubens, Bitte um Abfolution und Derfprechung 
der Befferung. Don der Privatbeicdyte wurde in der 
Gemeinde bald reichlich Gebraudy gemadjt. Die 
Befcheidenheit und Zurückhaltung, weldye Löhe be= 
obadıtete, [owie der heilige Ernft und die väterliche 
Güte, weldje er an den Tag legte, erwarben ihm 
allfeitiges Dertrauen. 

Dem gemwiffenhaften Wirken innerhalb des 
Gotteshaufes ging zur Seite ein treues Dienen 
außerhalb der gottesdienftlicyen Stätte. Seine volle 
geiftliye Fürforge galt den Kranken und Sterben= 
den, Gedrückten und Bekümmerten, Mühfeligen und 
Beladenen. Einem jeden nadı feinem Bedürfniffe 
den Troft der göftliyen Gnade zu [penden, darauf 
war audy hier fein Bemühen gerichtet. Gern weilte 
er an Kranken= und Sterbebetten. Es kam damals 
wohl kaum vor, daf er im Falle der Erkrankung 
eines Gemeindegliedes nidyt gerufen wurde. Bei 
Tag und Madıt war er bereit, zu kommen. Der 
Weq in die entfernteften eingepfarrten Orte war 
ihm nidjt zu weit, regelmäfjig befuchte er die 
Kranken und wußte ihnen reichen geiftliyen 3u= 


[prudy zu bieten. Den Sterbenden war er gern 
bis zum letzten Atemzug nahe. Daf es ihm dabei 
 vergönnt war, [op mandyen Schwerkranken durd) 
die Kraft des Gebetes zur Gefundheit zu verhelfen, 
muß als eine befondere chyarismatifhe Begabung 
gewertet werden. Auf Grund von Jak. 5,14 war 
föhe der feften Zuverfiht, daß dem Gebet der 
flteften an Krankenbetten eine grofie Derheifiung 
gegeben fei. Die Gemeinde hielt das Amtsgebet 
in Ehren und begehrte es fleifig. Den Arzt wies 
er dabei in fein volles Redyt. Ein gern von ihm 
den Kranken gegebener Rat lautete: 1. «Braudye den 
Arzt, er ift vom Herrn, 2. Sei geduldig, 3. Derföhne 
Did; mit allen Menfdyen, 4. Dor allem laf Did) 
verföhnen mit Gott.» Der Triumph aller Kranken= 
feelforge war ihm, die Sterbenden [oweit zu 
fördern, daf fie fröhlidy, ja getroft dem Tod ent= 
gegengingen. «Wer fröhlich fterben kann» — fagte 
er einmal in einer Leichenpredigt, «der kann viel: 
wer’s lehrt, der lehrt das Befte. Das ift herrliche 
Probe gelungener Amtsführung eines Seelforgers, 
wenn es heißt: Bei dem ftirbt man gern.» Als 
Seelforger befaf;i Löhe befondere Begabung, er 
hatte über die Gemüter eine feltene Macht; nod) 
in jüngeren Jahren äußerte er, daf er vor diefer 
Madıt bisweilen felbft fidy fürdyte.e. Don dem Amt 
des Seelforgers meinte er zwar in einem Brief an 
feine Schwiegermutter: «D wie klein ift ein Seel- 
forger, wie gar nidyt nadıy den Hoffnungen der 
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Welt. Wie wenig kann er — und dodj wie köftlidy 
fein Amt!» Er war fidyerlid) groß in diefem Amt 
und feine Tätigkeit von tiefem Einfluß. 

Wie Löhe den erwacdhfenen Gliedern feiner 
Gemeinde in Predigt und Seelforge ein redjter 
Seelenhirte gewefen, fo fudyte er mit dem Einfeten 
feiner ganzen Perfönlidykeit dem heranwachlenden - 
Gefchlecht ein treuer Lehrer zu fein. Löhe befaß 
eine große Liebe zu den Kindern und hatte eine 
oft bewunderungswürdige Geduld für fie. Die 
fieve Chrifti trieb ihn auch bier, dem kindlichen 
Derftändnis nahe zu kommen und das kindlihde 
herz für das Evangelium empfänglidy zu machen. 
In der Scyule und in der Chriftenlehre war es 
föhe darum zu tun, an der Hand des kleinen Ka= 
tedjismus die Lernenden in den reichen Schaf. 
riftlicher Heilswahrheiten einzuführen. Seine Ka= 
techismusarbeiten, allen voran «Haus=, Scyui= und 
Kirdyenbudj» geben heute nodjy davon Zeugnis. 
£uthers Katedjismus fand in ihm einen begeifterten 
fobredner. «Der kleine lutherifhe Katedjismus», 
fhrieb er, «kann durdyaus mit betendem Herzen 
gelefen, gefprocdyen, kurz: gebetet werden. Das 
kann man von keinem anderen Katedjismus fagen. 
Die beftimmtefte Lehre, weldye jeder Derdrehung 
widerftrebt, enthält er — und dod) ift er nidıt 
polemifh: es weht die reinfte Friedensluft durch 
ihn bin. Die mannhaftefte, gewordenfte Erkenntnis 
[priht fih in ihm aus — und dody verträgt er die 


_ feligfte Befchaulichkeit des Gemüts. Er ift ein Be= 
kenntnis der Kirhe und zwar unter allen das 
bekanntefte, allgemeinfte, in weldyem die Kinder 
Gottes am meilten mit bewuftem Glauben zu= 
fammentreffen; aber dies allgemeinfte Bekenntnis 
redet doch im lieblicyften Tone des Ich. Innig, 
herzig, kindlicd — und doc) fo männlidy, fo mutig, 
[do frei redet hier der einzelne Bekenner. Dies Be= 
kenntnis ift unter allen, weldye die Concordie von 
1580 umfaft, das jugendlichlte, der hellfte, durdy= 
dringendfte Ton in dem harmonifcyen Geläute der= 
-felben, und docdy rund, fertig, unmißverftändlic 
wie irgend eins. Man könnte fagen, es erfcheine 
in ihm die feftefte Objektivität in Geftalt der lieb= 
lihften Subjektivität.» Große Wichtigkeit maß Löhe 
dem Konfirmandenunterridyt bei, befonders dem 
zweiten Teil, dem [ogenannten Secyswodjenunter= 
ridjt, weldyer nach alter Dettelsauer Übung nad) 
dem Afcyermittwod; begann und bis zum weißen 
Sonntag währte. In diefer 3eit [pradj er von Taufe, 
Konfirmation, Beicdjte und Abendmahl und bemühte 
fih vornehmlich, die Konfirmanden zur Teilnahme 
am kirdlidden und fakramentalen Leben aufzu= 
muntern. Überhaupt ging er fehr darauf aus, — 
und betonte dies bei der Konfirmation ausdrüclid; 
— in die Kinderherzen ein kirdhliches Pflihtbewußt= 
fein zu legen und fie zur Treue gegen Gott und 
den Heiland im f[päteren Leben zu mahnen. Er 
ließ es audy an der Fürforge für die konfirmierte 
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Jugend nidyt fehlen. Beffer als der Jünglingsverein 
gedieh der Jungfrauenverein. Löhe lief ficy nicht 
entmutigen, immer wieder in neuer Form auf die 
fdyulentlaffene Jugend erzieherifhy einzumwirken, 
wenn es oft auch ihn [dhmerzlidy berühren mufte, 
wie fo viele die Konfirmation als «Entlaffdyein aus 
der Kirdye» betrachteten und mandje nadı dem 
Ende der Chriftenlehre fidy fehnten, um teilnehmen 
zu können an den Dergnügungen der Welt. Die 
ganze [eelforgerlie Liebe zu den Konfirmanden 
hat Löhe in dem Büdjlein «Conrad. Eine Gabe für 
Konfirmanden» zum Ausdruck gebradjt. Befondere 
Beachtung verdient heute nody der Abfchnitt: «Guter 
Rat fürs Leben.» Schön find vor allem jene Worte: 
«Jede Feier, an der man von herzen teilnimmt, 
erhebt das Gemüt und giefit einen rofigen Schein 
füßen Lebens in dasfelbe. Aber es gibt auf Erden. 
keine Feier, deren Eindruck nicht mit der Zeit ge= 
(ywächt, deren erhabene Empfindung nicht wieder 
von der Alltagsftimmung diefes Lebens verdrängt 
würde. Auch die Seligkeit der Andacht befucht uns 
auf Erden nidyt, um bei uns zu bleiben. Auf den 
hödhften Gipfeln wohnt man nidjt, aber man fteigt 
zuweilen hinauf, um wieder herabzufteigen: wer 
droben bleiben wollte, würde aufgerieben. Die 
Woche hat nur einen Sonntag, das Jahr nur drei 
hohe Fefte: wer alle Tage Dftern feiern wollte, 
würde, weil er der Freuden zu viel genöffe, bald 
keine mehr [o ftark finden, daß er durd) fie er= 
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hoben würde. In der Ewigkeit werden wir für 
ewige Freuden empfänglid) fein; auf Erden ift alles 
Herrlide von kurzer Dauer und in Augenblicke 
zufammengedrängt. Es muf fo fein, durdy den 
Wecjfel von Freud und Leid, regem Leben und 
tiefer Stille werden wir für die Ewigkeit erzogen. 
Merke dies, mein Kind, aud) für die Konfirmation. 
fange haft du did vorbereitet, eine ahnungsreiche 
Zeit haft du durchlebt, mit jedem Tage zitterteft 
du mehr deinem Freudentage entgegen, deine Er= 
wartung war groß, pvielleidyt hat die Erfüllung 
deine Erwartung übertroffen, und Gott hat dich 
mit Wolluft heiliger Freude getränkt, wie mit einem 
Strome. Nun ift es vorüber. Dielleicht tritt eine 
feere, eine traurige, tränenreidjye Leere ein, viel= 
leicht ergreift eine jammernde Sehnfucht nad) der 
entfywundenen [cyönen 3eit dein Gemüt. Damit 
erfährft du an deinem Teile die Wahrheit deffen, 
was oben gefagt ift. Aber aus ift es deshalb mit 
deinem Bunde nidyt, denn dein Bund ift ja nidyt 
ein Bund des Fühlens, fondern des Glaubens und 
Gehorfams, und die freudige und feierlidje Stimmung 
deiner Seele war nur eine [dyöne Beigabe. — Aud) 
deine Sehnfucht nad) der ent[cdywundenen 3eit wird 
vergehen, du wirft did; an die Gegenwart gewöhnen, 
deine Seele wird ftille werden. Hüte did) nur, dafı 
du nidyt aus Überfhätung der geiftlihen Freude, 
welche did; heimgefucht hat, das TNadjlaffen der 
Gefühle zu [chwer empfindeft. Erinnere dich wohl, 
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dak die Hauptfache dein Gelübde und Gottes Der= 
heifung war. Dein Gelübde behalte im Auge, 
Gottes Derheifung falfe ohne Wanken! Jage nad) 
dem ovorgefteckten 3iel der himmlifchen Berufung! 
Laß durdy aller Tage Mühe und Gefdick dein Herz 
befeftigen und bewährt werden im Glauben und 
Gehorfam. So gehft du ewigen Freuden entgegen, 
weldye nidyt werden von dir genommen werden 
— und aud hier [yon, während deiner Pilgrim= 
[dhyaft, wird der Herr dir zuweilen wieder Freuden= 
ftunden geben, weldje durdy den Dorfcymack des 
Himmels zu defto größerer Treue im Kampf und 
fauf nady dem ewigen Freudenreich ermuntern.» 

Das innere Wachstum der Gemeinde ftand für 
föhe im Dordergrund feines raftlofen Wirkens und 
Betens. Wenn im Dorfe alle Lichter längft er= 
lofyen waren und dunkle Nacyt ficy ausbreitete 
über die ftille Hochebene, faß er nodj bei Kerzen= 
fhein an der Arbeit. Dor Mitternacht ging er [elten 
zu Bette. Unabläffig war er bemüht, feinem Geifte 
neue Gedankenftoffe zuzuführen, fein geiftiges Be= 
fittum zu erweitern und zu bereichern, um da= 
durch der Gemeinde zu dienen. Müßig wurde er 
nie gefehen. Aber Löhe hatte aud) einen zu aus= 
gefprocyenen Drdnungs= und Schönheitsfinn, als 
daf er nicht empfunden hätte, wie die würdige 
Rusftattung heiliger Stätten wefentlidy zur 
Hebung der Andadıt beiträgt. Daraus erklärte fid 
feine ftete Fürforge für die Derfchönerung der da= 


mals fdyon ziemlidy baufälligen Pfarrkirdye und 
der Filialkapellen. Jahr um Jahr traf er Erneue= 
rungen, Derbefferungen oder Teuanfcyaffungen. 
Durd feine eigene Dpferwilligkeit gab er ein 
leudytendes Vorbild und fand immer wieder hod)= 
berzige Nadjahmer. Ein eigenes Schulgebäude 
wurde errichtet, das Pfarrhaus wefentlih umge= 
baut. Im jahre 1839 kaufte er öftlid vom Dorf 
gelegen einen Acer, ließ 30 Fuß der Umfaffungs= 
mauer herftellen und fcyenkte das Grundftück der 
Gemeinde als Kirchhof. Wenn diefe Stiftung fürs 
erfte nicht den erhofften Eindruck hervorrief, es 
erfüllte fidy dody), was er damals feiner Schwieger= 
mutter fchrieb: «Diefe Wodye habe ic) der hiefigen 
Gemeinde einen [yönen Kirchhof gekauft, es madjt 
vielleicht auf die Gemeinde einen redjt quten Ein= 
druck und id; mödjte gerne aus dem Kirchhof ein 
ftilles Paradies machen.» In diefem «ftillen Para= 
dies» fand Löhe nad) fünfunddreißigjähriger reic)- 
gefegneter Wirkfamkeit als Pfarrer von Teuen= 
dettelsau feine lette irdifhe Ruheftatt. 
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föhe war ein treues Glied feiner Kirdye, in 
welcher er nadı Artikel VII der Auguftana die Der- 
fammlung aller Gläubigen erblickte, und deren 
Hauptmerkmale für ihn darum die Predigt des 
reinen Evangeliums und die füyriftgemähe Der= 
waltung der Sakramente bildeten. 3mwifcyen den 
Forderungen, welcdye durdy das Bekenntnis geftellt 
werden, und den tatfädhlichen Zuftänden in der 
damaligen Landeskirche nahm er aber eine bedauer= 
lidye Spaltung wahr. Er empfand nad) dem XXVIN. 
Artikel der Auguftana («man [oil die zwei Regiment 
geiftlih und weltlih nicht in einander mengen 
und werfen») das weltlidde Summepifkopat in der 
bayerifchen Landeskirdye als einen miflidyen Zu= 
ftand. Hödhft peinlidy berührte ihn, daß damals 
im Kircyenregiment gleidjzeitig ein Reformierter 
Sit und Stimme hatte und dadurdy die Möglichkeit 
zu Kollifionen unliebfamfter Art gegeben war. Er 
glaubte, es leide die Bekenntnisfrage darunter, in= 
fofern die Bekenntnistreue bei der Derpflicytung 
der Geiftliyen auf die Symbole abgefchwädht werden 
könnte. Ernfte Gemwiffensbedenken. bereitete ihm 
die Abendmahlsmengerei, fo daß Lutheraner und 
Reformierte gegenfeitig zu einander zum Sakra= 
ment gingen und [op der Unentfcjiedenheit im Be= 


kenntnis und der Laxheit im Leben ein weiter 
Spielraum gefdyaffen würde. (Diefe gemifchte 
Abendmahlsgemeinfcyaft kam indeffen nur felten 
vor und dann meift nur in der Diafpora. Das 
beiderfeitige gottesdienftliye Leben [djien ihm da= 
durch jedoch beeinträchtigt.) TMotwendig dünkte ihn 
eine Derfdjärfung der Kirchenzudyt, weldye nad) 
Kräften bemüht ift, ungläubige und unwürdige 
Glieder abzuftoßen. Dafi gerade in den Jahren 1848 
bis 1852 die Fragen brennend wurden, hing mit 
den 3eitverhältniffen zufammen. Die Stürme des 
Jahres 1348 gingen aud) an der Kirdye nidyt [pur= 
los vorüber und trieben zur Entfdeidung, zur 
Sicdytung. 

| föhe fah in der Derfaffung der apoftolifchen 
Kirdye, deren Studium ihn in diefer Zeit viel be= 
(häftigte, das Derfaffungsideal für feine Kirche.*) 


*) In dem «Dorfcjlag zur Dereinigung lutherifdyer Chriften 
für apoftolifhyes Leben» vertrat Löhe für feine Zeit und deren 
Einigungsbeftrebungen die ihn bewegenden Reformgedanken, 
mweldye auf einen engeren 3ufammenfdluß der lebendig qläu= 
bigen, bemwußten Glieder der Kirdye drangen und eine Tleuge= 
ftaltung der Gemeinden nad dem Mufter der apoftolifchen Kirdye 
nit nur nady Seite der Lehre und Derfaffung, fondern aud 
nad) Seite des Lebens (Bekenntnis und Zucht) forderten. TWei= 
tere Kreife bradjten diefem Gedanken Teilnahme entgegen, be= 
fonders angeregt durdy den «Katechismus des apoftolifhyen Lebens», 
mwenngleid; die gedadjyte Vereinigung lutherifher Chriften für 
apoftolifhes Leben nicht in diefer Form ins Leben trat. Sein 
Zukunftsideal war die epifkopal verfafite Brüderkirdye lutheri= 
fyen Bekenntniffes. 


Der einheitlidye Beftand der [eparierten, ftreng lu= 
therifhen Kirchen in Preußen (im Gegenfat zur 
Unionskirche) war ihm deutlicdyer Beweis, daß «bei 
vorhandener Einigkeit im Glauben und Bekenntnis 
es einem wahrhaft kirdjlidyen Regiment audj) ohne 
den Stecken des Treibers d. h. ohne den gemwal= 
tigen Namen eines irdifchen Königs an einigender, 
zufammenhaltender Kraft und Autorität nicht fehle.» 
Es war ihm das Eintreten für die durdy Schrift 
und Bekenntnis ficy ergebenden Forderungen eine 
wirklidje Herzensfacdye. «Treue gegen jefum und 
. die Kirdye drängt mich,» [chrieb er an die Pro= 
fefforen Hofmann und Thomafius in Erlangen, 
«aber nidyt minder die Liebe zu den Taufenden 
von armen Schafen, die Chriftus mit feinem Blute 
erkauft hat, und die von falfdyen Lehrern verführt 
und zum ewigen Derderben gebradjt werden.» 
Dabei vertrat Löhe nicht etwa eine überf[pannte, 
einfeitige Anfidyt von dem Werte der Bekenntnis= 
fhriften, fondern ftellte den Sat; auf: «Id nehme 
an, was in den Bekenntnisfdyriften bekennend (be= 
kenntnisweife) gefagt if. Es fällt mir nidjt ein, 
am Budjftaben zu kleben und mir eine Sym= 
bololatrie zu fihulden kommen zu laffen. Ich 
unterf&heide . im Konkordienbuche, was bekennend 
gefagt ift, und was nicht alfo gefagt ift — und ich 
unterf[heide noch mehr — gemilfe einfeitige, fid; 
einander befcyränkende und ergänzende Stellen 
der Symbole und Artikel, die im Streite der Kirdye 
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nidyt völlig erledigt find.» Keineswegs lebte er in 
dem Ideal einer flekenlofen Geftaltung der ficht- 
baren Kirdye, als einer Gemeinde von wirklidjyen 
Heiligen, wenn er [dyrieb: «Wir werden und müffen 
immer Heudjler, Mauldhriften und Böfe haben, wir 
werden durch kein Mittel die Kirche hier auf 
Erden zum völligen Abbild jener Kirdye madıen 
können. Aber eine «societas eiusdem evangelii 
et doctrinae» («Gemeinfchaft desfelben Evangeliums 
und derfelben Lehre» Apol.), eine «congregatio, in 
qua evangelium recte docetur», («Derfammlung, 
in welcher das Evangelium rein gelehrt wird» Aug.) 
kann und foll und muß fie fein oder fie wird für 
ihre Kinder und die draußen nichts fein und nichts 
leilten.» 

föhe ftand mit feinen Anfchauungen und 
Zielen nicht allein. Ein ftattlicher Kreis treuer Be= 
kenner geiftliyen und nidytgeiftlidyen Standes ftand 
ihm zur Seite in den [dyweren Kämpfen, welche 
darüber nun entbrannten. Ernfte 3eiten kamen 
für den mutigen Dorkämpfer, fo ernft, daß er 
jahrelang daran dadjte, der bayerifcyen Landes= 
kirde den Rücken zu kehren, fo [dywer es ihm 
audy mit der Derwirklicdyung des Gedankens werden 
molite. «Es gilt ein Stück Sterben,» meinte er wohl 
in anfedytungsreicher Stunde, «wie manchen Tropfen 
Wermut werde id; zu genießen bekommen.» Löhe 
ging jedoch bedadjtfam vor, beriet fit mit den 
bedeutendften Dertretern der lutherifchen N 

Eichyner, £Löhe. 


in Preußen, wie gleichgefinnten Freunden, weld) 
lettere hauptfächlidy in Nürnberg fi zu ernften 
Befprecyungen des öfteren vereinigten. Profefforen, 
wie Hofmann, Thomafius und Delitfch legten fich 
ins Mittel. Der offenbare Brud; wurde immer 
wieder verzögert und unterblieb zulett. Löhe er= 
kannte im Laufe der bedeutfamen Derhandlungen, 
dafı erft alle geordneten Mittel und Wege zur Ab= 
(teilung der kirdjlicyen Übelftände verfucdyt werden 
müßten, ehe der äuferfte Schritt getan werden 
dürfte, und dafi es ratfamer fei, innerhalb der 
Fandeskirdye eine Befferung der Zuftände herbei= 
zuführen und dem lutherifyen Bekenntnis zum 
Recht und zu tatfächliyer Geltung zu verhelfen. 
Es waren heiße Gefedjte, weldye Damals aus= 
getragen wurden. Auf der bayerifchen General= 
[ynode von 1849 kam es zu ernften Derhandlungen 
über eine von Löhe verfaßte und mit vielen Unter= 
[dyriften verfehene Eingabe. Die theologifdjye Fakultät 
in Erlangen nahm eine vermittelnde Rolle ein. Das 
Dbverkonfiftorium ließ auf die verfchiedentlidyen 
Kundgebungen feine Erlaffe ergehen, in weldyen 
dasfelbe ebenfowohl den Befitftand zu wahren 
fucdyte, als audy die Dorftellungen zu würdigen 
wußte. Nachdem einigermaßen die Bekenntnis= 
frage geklärt war, — die Frage des weltlichen 
Summepifkopates ließ Löhe alsbald fallen — fpitte 
fi) freilid der Kampf auf die Frage der Abend= 
mahlsgemeinfdyaft von Lutheranern und Refor= 


mierten zu und drohte eine bedenklidye Wendung 
anzunehmen, da Löhe und feine Freunde erklärten, 
in der Kircye bleiben zu wollen mit dem Dorbe= 
halt, daß fie diejenigen 6eiftliyen und Gemeinde= 
glieder nicht für lutherifcy halten können, weldje 
irgendwie in gemifchte Abendmahlsgemeinfchaft 
verwickelt feien. Es kam [ogar zu einem Sus= 
.penfionsantrag gegen [Löhe. Es war ein kritifcher 
Augenblik. Wenn fdlieflich eine friedliche Löfung 
erzielt wurde, [po war dies N. v. Harlef zu danken, 
weldyer am 29. September 1852 die Leitung des 
Oberkonfiftoriums auf Dunfd) des damaligen Königs 
Max 1. übernommen hatte. Harlef brachte eine 
reinliye und friedlidye Sonderung der lutherifchen 
und reformierten Kirdye zumwege; ein felbftändiger 
iutherifeger Kirdyenkörper wurde gefchaffen, neben 
weldyem auch die reformierte Kirdye erft zu ihrer 
vollen Selbftändigkeit gelangte. Andere heilfame 
Reformen wurden [ofort in Angriff genommen und 
allmählih durdygeführt. So [dyuf die General- 
[ynode von 1853 u. a. das neue bayerifcye Gefang= 
buch, die neue Ordnung und Form des Haupt= 
gottesdienftes, bradyte den NAgendenentwurf und 
führte eine TMeugeftaltung des gottesdienftlichen 
febens der lutherifcyen Gemeinden Bayerns herbei. 

föhe und feine Anhänger konnten mit den 
Erfolgen zufrieden fein; hatten fie audy nicht alles 
erreidjt, fp war ihr Dorgehen dody nicht umfonft, 


fondern hatte zur Läuterung der kirdjlihen Der= 
4* 
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hältniffe beigetragen. Der nacdymalige Dberkonfi= 
ftorialpräfident von Stählin [chrieb [päter: «Es war 
ein großes Glück für die Landeskirdye, daf ihr der 
[dywere Rif erfpart und eine Kraft wie die Löhe’s 
erhalten blieb, aber aud) ein unverkennbarer Segen 
für Löhe, daß er nidyt in die Enge der Separation 
gedrängt wurde. Die Landeskirdye allein bot ihm 
Raum für die volle Entfaltung feiner Kräfte» An 
Feinden und Anfeindungen hat es dem treuen 
£utheraner nicht gefehlt. Wenn in einer Zeitung 
vom 30. April 1849 Pfarrer Löhe gebrandmarkt 
wurde als «der pietiftifhye Chorführer, der feiner- 
zeit in einer von ihm in Nürnberg gehaltenen 
Predigt [dyon in dem trüben Blick der Dchfen den 
Beweis der Erbfünde habe finden wollen» (es war 
auf eine Predigt über Röm. &, 18—23 im Jahre 1834 
bezug genommen, weldye viel Staub aufwirbeite 
und in den Sieben Predigten abgedruckt ift) und 
als «ein arroganter Burfdye von feinem Dorfe in 
-unfere Stadt gelaufen,» fo ift daraus erfichtlich, mit 
meld; einer Hite der Kampf gegnerifcyerfeits ge= 
führt wurde. Löhe beobadıtete dabei eine ge= 
mäfigte Haltung, weldye finerkennung verdient, 
und rechtfertigte fein Hervortreten aus dem ftillen 
Wirkungskreis in der Dorfgemeinde mit den Worten: 
«Wir find Glieder am Leibe und Knedjte im Haufe 
des Herrn; durdy beiderlei unzweifelhafte Beziehung 
wird uns nidjt nur das Redyt, fondern audy die 
Pfliht der Liebe und Mitforge für den ganzen 


feib, für das ganze Haus des Herrn übergeben ... 
Es ift unfre Bruderpflicht und überdies unfre Amts= 
pflicht, für das Ganze zu leben. Und dann — ift 
denn nidjt die einzelne Gemeinde, an der ein 
jeder arbeitet, ein Teil des Ganzen? Krankt und 
leidet fie doch mit, hat fie doch Laft und Übel der 
Gefamtheit zu tragen. Wir können die einzelne 
Gemeinde nidyt als ecclesiola in ecclesia, fo los= 
geriffen vom Ganzen, [fo völlig ohne Rücklicht und 
Beziehung aufs Ganze betradhten, fo ganz ohne Einfluß 
des Ganzen leiten und weiden, daf fie gleid) einer 
glücklichen Dafe in der Düfte, wie eine auserwählte, 
abgefonderte Schar ihr eigenes, feliges Schickfal hätte. 
Wir können nidjt, und ob wir’s wollten oder täten, 
wie [cynell würde man uns mit vollem Redjte wehren! 
So kommt’s denn, daf; wir, ein jeder in feiner 6e= 
meinde, mitten in den Übeln fiten. Jede Gemeinde 
ift vonder aligemeinen Not berührt, vom allgemeinen 
Derderben ergriffen — und es wird mit ihr, folange 
fie im Komplex des Ganzen ift, nidyt durdygreifend 
beffer werden, wenn nidjt das Ganze beffer wird.» 

Nodj einmal. im Jahre 1856 drohte eine Fort= 
fezung des Kirchenftreites. Die Einführung des 
neuen Gefangbuches, weldye durdy Kal. Entfgliefung 
vom 1. Februar 1854 bequtadjtet wurde, [tief bei 
den freiheitlid; gefinnteren Proteftanten auf Wider= 
fprud). Die unter dem 2%. Mai 1855 gutgeheifene 
fakultative Einführung eines neuen Agendenent= 
mwurfes, des fogenannten Agendenkerns, verurfacdhte 


secemsem 54  PONMSMONONONONOND 


in größeren Städten, wie Nürnberg, einen Sturm; 
weitere Mafinahmen aus dem Jahre 1856, als 
«Wiederherftellung der Kirchenzucht» u. a., führten zu 
einer Maffenkundgebung an den König, in weldjer die 
Unterzeichner Befywerde erhoben «wegen Derletung 
ihrer verfaffungsmäßigen und kirdjlidyen Redytedurd 
Übergriffe der geiftlidhen Gewalt.» Der König ver- 
[prady für die Generalfynode von 1857 eine abermalige 
Prüfung der betreffenden Erlaffe, fo daß eine Beruhi= 
qung der Gemüter eintrat. Löhe und feine Gefinnungs= 
genoffen fühlten fi durch diefes Gebaren wider= 
driftlich gefinnter Kreife in ihrem Gemiffen beengt 
und verlangten eine freiere, gewilfermafjen aus= 
nehmende Stellung im landeskirdjlichen Ganzen. 
Audy hier war es N. vo. Harlef, welcdyer durd; 
brüderliyen Meinungsaustaufdy Löhe zu befhywich- 
tigen wufte und damit ernfteren Konflikten vor= 
beugte. 

Damit trat Löhe überhaupt zurück von dem 
Schaupla des öffentlihen kirdjliyen Lebens. 
Seine anderweitigen Berufspflidyten, vor allem feine 
Tätigkeit auf dem Gebiete chriftlicyer Liebestätigkeit 
und der Fürforge für die deutfchen Amerikaner 
ftellten ihn vor neue, im Augenblick_größere Auf= 
gaben. Aber in diefem Kircyenkampf hatte er fi 
als kühnen Recken bemwiefen. Er fühlte fidj in feinem 
Gewiffen gebunden und darum hielt er mit feinen 
Bedenken nidjyt zurük. Er vertrat das Intereffe 
des perfönlidyen Heilsbedürfniffes und das Redjt 


evangelifhher Freiheit. Mandje feiner Freunde 
zogen fid; wohl zurück, wenn fie ihn fo kampfes= 
mutig vorwärts dringen fahen. Er aber dadıte an 
das Wohl der lutherifyen Kirche, wenn er nicht 
fofort zum Rückzug zu bewegen war. Sein 6rund= 
fat war: «Die Kirche allezeit und allewege voran.» 
Er kämpfte als ein zielbewufter Lutheraner und 
dadurch gewann [ein Kampf weitgehende Teilnahme. 
3og er aus dem Streit auch nicht als alleiniger 
Sieger, die fegensreichen Folgen feiner tatfädjlichen 
Errungenfcjaften blieben nidjt aus. Daß wohl aud) 
er in diefem Kampfe gefehlt, darüber war er [id 
fidjer am klarften. Aud) er war kein heiliger, aber 
er hatte fi bewährt als ein evangelifcher Chrift, 
er war ein treuer Hirte der evangelifch=lutherifchen 
Kirdye und ein Dertreter, ja Dorkämpfer der luthe= 
rifhyen Ridjtung. Falfdy wäre es, zu meinen, Löhe 
fei ein unverföhnlidyer Feind der Reformierten ge= 
mwefen. Im Gegenteil, er hatte in der Schweiz mit 
Reformierten brüderlid) verkehrt, wie foldye aud) 
öfter längere 3eit in Meuendettelsau fid aufbielten. 
Diefe Toleranz hat er [päter bei der Frage des 
Zufammenfdluffes der Diakoniffen = Mutterhäufer 
der evangelifcyen Kirdye in die Tat umgefett. Es 
wurde ihm dies zwar verdadht, er aber ftellte ent= 
[hieden in Abrede, als ob darin eine Abbiegung 
feiner grundfätlien Anfdyauungen zu erkennen 
fei. Die Befcdjickung des Kaiferswerther Diakoniffen= 
tages follte lediglidy den Austaufdy der Erfahrungen 


auf dem Gebiete der Diakoniffenarbeit bezwecken, 
wobei es von vornherein feftgefetzt war, konfeffio= 
nelle Dinge gar nicyt zu berühren. Er [cdyrieb 
damals: «Was ih aber wollte und nody will, ift 
weiter nichts als den Beweis liefern, daß der Herr 
auch meine, der Augsburgifdyen Konfeffion fozu= 
fagen angeftammte Heimat und uns arme £utheraner 
deshalb, daß wir das Fähnlein der ungemifchten 
Abendmahlsgemeinfcjaft emporhielten, weder von 
der inneren Miffion nody von der heiligen Diakonie 
des 19. Jahrhunderts ausfdliefe, fondern uns 
troß allen Widerftandes von nah und fern fördern 
könne und werde.« 

Daß es im Jahre 1860 doch noch zu einer 
Suspenfion Löhe’s vom Amt für zwei Monate kam, 
hing mit einem kafuellen Falle zufammen, wobei 
föhe’s Derhalten die kirdjlidyen Staatsgefete zu 
befcyränken drohte. Löhe hatte fidy geweigert, ein 
Gemeindeglied, das wegen bösmwilliger Derlaffung 
der Frau rechtskräftig gefäjieden war und die Er= 
laubnis zur Wiederverehelicyung erhalten hatte, zu 
trauen bezw. einen anderen zur Trauung zu be= 
vollmädjtigen. Löhe dadjte an den Austritt, feiner 
Neigung nad) hätte er fidy am liebften vom Pfarr= 
amt zurückgezogen. Seine fiebe zur Gemeinde 
und der Wunfcy feiner Freunde liefen ihn von 
diefem Dorfat abfehen. Er übernahm fein Amt 
wieder, um es mit neuer Kraft zu führen. Er follte 
feinen Lauf in der Landeskirdye vollenden. 


Die kirdjlidden Kämpfe bradjten es mit fid, 
daf Löhe fih, wie er felbft fagte, «mandjen Unwillen 
und die Erkältung mandjes Herzens» zuzog, aber 
man wird einem 3eitgenoffen redjt geben, weldyer 
anläßlich der Streitfrage über die von Löhe einmal 
angewandte Krankenölung (Jak. 5,14) betonte: 
«[öhe ift ein Mann, dem man vieles nacjfehen muß, 
dem man einen möglidjft freien Spielraum ge= 
währen muß, damit die reichen ihm verliehenen 
Gaben fit frei entfalten können.» Keiner hat 
[djwerer getragen an diefen ernften 3eiten als Löhe, 
welcher eben feine 3eit beffern wollte. Das laffen 
audy die Worte aus dem Schriften: «Meine Sus= 
penfion im Jahre 1860» erkennen. «Es ging mir 
gerade [bo wie mit dem Sterben, das man aud) 
vorausfieht, vorausfagt und mit aller Ruhe davon 
fpricyt, das aber dennody ernfte 3eit bringt, wenn 
es kommt. Es ging durdyaus nidyt, wenigftens für 
mic) durcyaus nidjt, die Suspenfion auf die leichte 
Achjfel zu nehmen, fie als das bequemfte Auskunfts= 
mittel für den böfen Fall zu falfen; ich fand aud) 
gar nidyts Tröftliddes darinnen, daß es auf dem 
Weg der Bureaukratie nicyt anders kommen konnte, 
und fo ruhig und geduldig ich mid) fügte, fühlte ich 
doch wieder einmal recht ftark die Laft der landes= 
kirdjliyen Derhältniffe.e. Id; konnte nidyt anders, 
ih mußte mid) bei der Suspenfion auf den Erz= 
hirten und Bifcyof der Seelen berufen, durd; deffen 
Geift ih das Hirtenamt überkam, und nadj deffen 


Sinn es mir in meinem Falle nidjt genommen 
werden konnte. Id; fühlte den vollen Gegenfat 
der Kirche, wie fie war und wie fie fein follte.» 
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4. Die Fürforge für die lutherifchen Deutfchen 
in Nordamerika. 


Im Jahre 1841 war Löhe ein Aufruf in die 
Hände gekommen, welcher überfchrieben war: «Auf= 
ruf zur Unterftügung der deutfch= proteftantifcyen 
Kirdye in Nordamerika.» In demfelben wurde die 
kirdjlicye Not der evangelifcyen Deutfchen gefchildert, 
welche Jahr um Jahr in die neue Welt auswander= 
ten und dort ihr Auskommen [udhten, aber nun in 
den Wäldern und Prärien wie Schafe ohne Hirten 
gingen. Der kirdjlidye Motftand unter diefen Aus= 
mwanderern fei erfchrecklid). Hilfe, vor allem Zu= 
mweilung von geiftlidyen Arbeitskräften fei dringend 
not. Löhe las diefen Bericht mit innerfter Be: 
mwegung und veröffentlichte alsbald in dem vom 
Pfarrer Wucherer herausgegebenen «THördlinger 
Sonntagsblatt» eine «Anfpradye an die Lefer», in 
welcher es u. a. hieß: «Unfere Brüder wandeln in 
den Einöden Mordamerikas ohne Seelenfpeife. Wir 
legen unfere Hände in den Scyoß und vergeffen 
der Hilfe. Defto eifriger nahen fidj die Diener des 
Papftes und Liebhaber der Sekten. Audy ihre Liebe 
[heint heilig; die Notleidenden verfcymähen fie 
nidjt. Sie erwidern die Liebe, fie wenden [ich mit 
ihren Kindern zur römifdyen Kirdje, zu den Sekten. 
Den Dürftenden [cheint trübes, unreines, ungefundes 
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Waffer immer nodj vorzüglicher als der Tod durd) 
völliges Derfhmadhten. Und wir follten nidyt Hilfe 
leiften? Wir follten zufehen, wie unfere Glaubens= 
genoffen aus Mangel an Hirten verführt werden — 
zufehen, wie fit) die evangelifhhe Kirdye Tlord= 
amerikas auflöft? Schmad) über uns, wenn wir 
hier nidjt täten, was wir können! Die hHeiden= 
miffion unterftügen wir, und die vorhandenen Ge= 
meinden laffen wir untergehen? Taufende laffen 
‘wir verfymadjten, da wir uns foviel Mühe geben, 
um einzelne zu gewinnen? Wir beten, daß fid 
der Herr eine ewige Kirche aus den Heiden fammle, 
und gefammelte Gemeinden laffen wir der Der- 
führung zum Preis? Die uns fo nahe [tehen, ver= 
geffen wir und ftrecken uns nad) denen, die noc) 
den 6ötten dienen? Eins follte man tun und das 
andere nidjt laffen! Auf, Brüder, laffet uns helfen, 
foviel wir können !'» 

Der Auffat war nidyt ohne Erfolg; es floffen 
reihlidy Gaben. Während Wucherer und Löhe fidy 
über die zweckmäßigfte Derwendung diefer Geld= 
[penden berieten, kam der Scyuhmadjergefelle Adam 
Ernft aus Öttingen zu feinem früheren Seelforger, 
dem Pfarrer Wucherer, und bat, man möchte ihn aus= 
bilden laffen und nad) Nordamerika fenden. Er 
hatte nämlich in Afch in Böhmen, wo er arbeitete, 
den Aufruf gelefen, und da er [dyon lange mit dem 
Gedanken, zur Miffion zu gehen, fidy getragen, 
wandte er fit} an den Dresdener Derein für die 


lutherifhye Kirche in Nordamerika, erhielt aber den 
Befcheid, er follte fih in feiner eigenen Heimat 
umtun, ob er nidyt Gelegenheit fände, fich für den 
Dienft in Amerika ausbilden zu laffen. «Nun hatten 
wir», [dyrieb Löhe im Redyenfchaftsbericyt von 1847, 
«einen unverkennbaren Wink empfangen, die Sadıe 
felbftändig zu treiben, wir taten alfo von aufen 
gedrungen, was zu tun wir nicht begehrt hatten.» 
Es gefellte fi) nody ein zweiter Schüler, Georg 
Burger aus Nördlingen dazu und [o war der Äinfang 
gemadjt zu dem verheifßungsovollen Werk der immer 
weiter fidj ausdehnenden «Teuendettelsauer Miffion.» 

föhe übernahm den Unterricht der beiden 
Zöglinge, weidye nad) Meuendettelsau überfiedelten, 
und fuchte fie foweit zu fördern, daf er fie am 
11. Juli 1842 nadı Amerika ziehen laffen konnte. 
Sie follten als chriftlicye Schullehrer der z.T. ohne 
Religionsunterridht aufwachfenden Jugend dienen 
und dabei, wenn nötig, ihr früheres Gefchäft be= 
treiben. Am 5. Auguft [ifften fich die Sendboten 
in Bremen ein, nadıdem fie zu Fuß dorthin ge= 
wandert waren, und am 26. September landeten 
fie in Mew-York. Föhe nannte in dem Brief an 
einen Freund in Hannover diefe beiden Nothelfer: 
«zwei Körnlein Salzes für ein Brofamlein Gottes, 
für etliye verlaffene Glaubensboten in Tord= 
amerika.» Sie wurden freundlichft aufgenommen, 
Ernft übernahm alsbald eine neu erridjtete deutfche 
Scyule in Columbus (Ohio), während Burger zur 


weiteren Ausbildung in das dortige theologifche 
Seminar eintrat, um vollends für das Predigtamt 
vorbereitet zu werden. Audy Ernft vertaufchte nad) 
kurzer 3eit den Lehrerberuf mit dem Predigtamt, 
da der Predigermangel dies erheifdhte. 

föhe hatte den beiden jungen Leuten einen 
Empfehlungsbrief mit auf den Weg gegeben, wel= 
cher geradezu ein Meifterftück apoftolifcher Weisheit 
genannt werden darf. In demfelben heift es z. B.: 
«Ihr möget nun aber im priefterliyen oder im 
Scyulamt arbeiten, [op gebt ihr uns durdy Eure 
Namensunterfchrift, fowie durch dargereicdhte Bruder= 
hand das Gelöbnis, Eudy ftrenge zu der apoftoli= 
fhen, nun in der 3eit ihres Kampfes evangelifch= 
lutherifh genannten Kirhe zu halten und jede 
kirhliye Gemeinfdyaft andern Namens und Wefens 
zu meiden. Um der Derfaffung, um des äuferen 
Wandels ihrer Glieder willen ziehet Keine andere 
Gemeinfcyaft, keine Sekte der Kirche vor. Da ift 
die Kirde, wo man das Wort und die heiligen 
Sakramente ohne Zu= und Abtun fefthält. Bei der 
bleibet! — Nur für ihren Dienft haben wir Eud; 
bisher unterftüßt, nur für fie werden wir Cud) 
ferner unterftüßen. — Möget Ihr die erften Schwalben 
fein, die einen reichen Frühling verkündigen ! Mögen 
aus den gefegneten deuticyen Gauen Scharen von 
Evangeliften, begabt mit mandyerlei Gaben, aus= 
ziehen, auf daf aud) Amerika zu den Landen ver= 
fammelt werde, von denen wir fingen, dafı fie 
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Seiner Ehre voll find.» Aus dem ziemlidy umfang= 
reichen Begleitfchreiben redete ein heiliger Eifer für 
die Sadye der Lutheraner in Amerika und eine 
väterlihe, herzlidye Liebe für die erften Sendlinge 
Teuendettelsaus. 
Inzwifdyen war der deutfdy=amerikanifdye Geift= 
lie Wyneken, deffen flammender Aufruf Löhe zur 
Mitarbeit in der Fürforge für die deutfchen Luthe= 
raner jenfeits des Ozeans begeiftert hatte, felbft 
nad; Deutfdjland gekommen, um feinem Hilferuf 
durch perfönlidye Beziehungen weiteren Nachdruck 
zu verleihen. Er kam aud) mit Löhe zulammen, 
weldyer gleichzeitig durdy die Ohiofynode in 
Columbus — in derfelben waren die lutherifchen 
Gemeinden jener Gegenden zulammengefcloffen — 
(riftlidd gebeten worden war, weiter für Aus= 
fendung entfpredyend ausgebildeter junger Männer 
in die dortigen Gemeinden Sorge zu tragen, [owie die 
Bereicdjerung der Seminarbibliotyek von Columbus 
mit guten theologifchen Werken zu betreiben. In 
Nürnberg fand eine Beratung von Freunden diefer 
Reidjysgottesfadye ftatt und man einigte fidy), die 
Wünfdje der Dhiofynode nad) Kräften zu verwirk= 
lihen. Einige Sendboten, die fidy nad) Midyigan 
wandten, fäloffen fi der kleinen Midhigan= 
fynode, in weldyer Eingewanderte aus Württem= 
berg meiftens vereinigt waren, an. Löhe fah diefe 
Derbindung nicht ungern, da in den Kreifen diefer 
Synode bereits Deranftaltungen getroffen worden 
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waren, den damals nodj zahlreichen Indianern in 
Michigan das Evangelium zu bringen. 

3ur finanziellen Sicherftellung gründete Föhe 
die «kirchlidyen Mitteilungen aus und über Nord= 
amerika», welhe im Jahre 1843 zum erftenmal 
erf&hienen und in den erften Jahren ein ftattliches 
_ Reinerträgnis abwarfen. In Hannover, Sadıfen und 
Mecklenburg fchloffen fid befreundete Kreife dem 
kirdjliyen Miffionswerke an, deffen Weiterführung 
und Leitung Löhe auf ausdrüklidden Wunfcdy der 
Freunde übertragen blieb. So wurde er für ge= 
raume 3eit «der perfönlidde Mittelpunkt aller in 
' Deufjland fidy regenden Beftrebungen für die 
amerikanifye Miffionstätigkeit.» In den näcdhften 
Jahren zogen weitere Nothelfer aus, unter ihnen 
auh eine Anzahl akademifdy gebildeter Männer. 
im Dom zu Schwerin wurden im Jahre 1845 zum 
erftenmal zwei Teuendettelsauer Sendlinge vrdi= 
niert, wozu der Großherzog feine Erlaubnis er= 
teilt hatte. Im gleichen Jahre veröffentlidjyte Löhe 
einen «3uruf aus der Heimat an Die deutfc)= 
lutherifche Kirdye Nordamerikas», weldyer von nahe= 
zu 1000 Namen unterzeichnet war. Mit Bezug 
darauf fiyrieb der Derfaffer: «Mannigfaltig, wie 
die ftreitende Kirche Gottes vor dem Herrn fteht, 
ftehen diefe Mamensunterfchriften vor den Augen 
des fefers. Hirten der Herden und Glieder der 
Herden, hodjgelehrte und weile und ungelehrte, 
hochgeftellte und niedrige Brüder und Kinder Gottes, 
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findet man bier beifammen. Ihr Ja und Amen 
madıjt den 3uruf zu einer wahrhaftigen Stimme 
aus der Gemeinde (Deutfcylands) an die Gemeinde 
(Nordamerikas).» | 
Aus konfeffionellen Gründen, dann aber aud) 
aus nationalen — es drohte die Äinglifierung des 
Seminars in Columbus — löften die Meuendettels= 
auer Sendboten die anfänglidye Verbindung mit 
den Synoden von Dhio und Midjigan auf und 
fudyten nadı Löhe’s Weifung Fühlung mit den aus= 
gemwanderten fächfifhen Lutheranern im Staate 
Miffouri. So entftand im Jahre 1847 die Miffovuri= 
[ynode, weldye fih bald zu einer anfehnlicyhen 
Kirdjengemeinfdjaft entwickelte. Ein Jahr zuvor 
war ein eigenes Predigerfeminar gegründet worden, 
mwelcdjes alsbald der Ricdytung diefer Synode dienen 
follte, und zwar in Fort Wayne. Löhe und feine 
Freunde bradjyten zum großen Teil die Mittel auf, mit 
melcdyen man in der Nähe der Stadt Fort Wayne ein 
Grundftük [amt Gebäulicykeiten erwerben konnte. 
Dorthin wurden nadj kurzer Vorbereitung die jungen 
Männer gefickt, welche fidy in Deutfchland zum Dienft 
der Kirche in Nordamerika anboten. Doc; traten dann 
auch aus den dortigen Gemeinden folche ein, weldye fidy 
zu Predigern oder Lehrern ausbilden laffen wollten. 
föhe übergab der Synode das Seminar und 
verfprad; weitere kräftige Unterftüzung. Um nun 
dies neue Seminar — [ob redjt eine Gründung 
föhe’s und feiner Freunde — defto reichlicyer mit 
Eichhner, Löhe. 5 
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Schülern füllen zu können, welche einigermaßen 
vorbereitet und zum Dienft der Kirdye tauglich er= 
funden waren, wurde um Diefelbe 3eit (1346) in 
Nürnberg die fogenannte «Miffionsvorbe= 
reitungsanftalt» erridjtet. Der Begründer der- 
felben war der Kandidat Friedridy Bauer, weldyer 
damals in Nürnberg an einer der höheren Schulen 
das Amt eines Katedjeten bekleidete und ein be= 
fonderer Freund Löhe’s war. Ein ftattlidyer Kreis 
von Miffionsfreunden forgte für die Herbeifchaffung 
der nötigen Geldmittel. Die Anftalt beftand in 
freier Form bis zum jahre 1849, in weldyem durdy 
die von Löhe herbeigeführte Gründung der «Ge= 
fellfhaft für innere Mijjion im Sinne der lutheri= 
fdjen Kirdye in Bayern» das ganze amerikanifcdye 
Hilfswerk eine feitere Geftalt bekam. Friedridy 
Bauer(+1874) wurde zum Infpektor derfnftalt inllürn= 
berg beftellt. Die lettere wurde im Jahre 1853 nadı 
Neuendettelsau verlegt und bildete von da ab die 
Zöglinge meift völlig vor. Als Miffionsfhule — in 
der Widmung des Buches «Der evangelifcye Geift- 
lidyje» nennt fie Löhe eine »Pflanzfhule» — war 
diefelbe mietweife in dem Haufe des Infpektors 
untergebracht, bis fie im Jahre 1867 ein eigenes 
und würdigeshauserhielt. Eine große Anzahltüdjtiger 
Geiftlicher ging aus der Anftalt hervor und Löhe konnte 
fih über deren Weiterentwicklung aufridytig freuen. 

Daß es im Jahre 1853 audy zu einer [os= 
trennung von der Miffourifynode kam, empfand 


niemand fcymerzlicher als Löhe felbft. «Im Fanatis= 
mus kirdjlihher Meinungen und des Undankes», 
wie Föhe felbft fagte, hatten fidy die eigenen 
Schüler wegen feiner letztere zu hierardjifch dDünken= 
den Anfhjauungen vom kirdjlidyen Amt, befonders 
aud; von der Ordination, losgefagt. Die Miffouri= 
[ynode vertrat mehr den Standpunkt einer Laien- 
gemeinde, welche ihre Hirten wählt und ordiniert, 
föhe wies dagegen hin auf den göttlichen Faktor, 
weldyer dem kirdhliyen Amt und der Ordination 
ihre Weihe gibt, und hielt an der göttlichen Be= 
rufung feft, weldje den Amtsträger vor der Willkür 
der Einzelgemeinde fhütt. In dem Lande «aller 
Griftliyen und kirdjlicyen Freiheit» war foldy ein 
Meinungsaustaufcy nichts Seltenes und eine neuer= 
lie Lostrennung nidjts Abfonderlides. In dem 
zwildyen Löhe und der Synode ausgebrodhenen 
Fehrftreit wurden lange Derhandlungen gepflogen, 
ausgedehnte Korrefpondenzen geführt. Löhe wurde 
zur perfönlichen Prüfung der Derhältniffe und münd= 
liyen Ausfpradje von der Miffourifynode einge= 
laden. Da er gerade in diefer Zeit anderweitig in 
Anfprudy genommen war, wurden zwei Dertreter 
der Synode nad) Deutfdyland gefandt, um den 
«alten, treueften Freund der lutherifcyen Kirche 
Nordamerikas, den beredteften Fürbitter derfelben 
wenn nicht vor Gott, fo dody bei den Brüdern, in 
welhem die Miffourifynode recht eigentlich ihren 
geiftlicyen Dater zu verehren habe,» wieder zu ge= 
5* 


mwinnen. Indeffen die Trennung ließ fidy nidjt auf= 
halten. Es bildeten fidy andere Differenzpunkte 
heraus, wenngleidy Löhe und feine Freunde diefer 
Derfcjiedenheit zwar nidyt die Bedeutung beilegten, 
da um ihretwillen die Kircyengemeinfchaft aufge= 
hoben und alfo die Kirche zerriffen werden müßte. 
Als aber der Präfes der Miffourifynode an ihn das 
Derlangen ftellte, das im jahre 1852 zu Saginaw= 
City gegründete Scyullehrerfeminar entweder der 
Synode zu übergeben oder ganz aufzulöfen, [onft 
müßte es als eine [dyismatifdye Anftalt, d. h. eine 
folhe, weldye eine Spaltung anrichte, betrachtet 
werden, da fah Löhe ein, daf ein friedlicyer Aus= 
gleihy nidjt mehr möglid) fei, und ftimmte der 
Trennung bei. Schmerzlidyer noch) als die Löfung 
von der Miffourifynode traf ihn die damit gegebene 
Abfage der fränkifcdyen Kolonien in Saginaw=County. 
In einem von beiligftem Ernft erfüllten und in tieffter 
Wehmut gefdjriebenenBriefe [fagteer diefenGemeinden 
febewohl. Eswar damals gerade [eine hochbetagte 
Muttergeftorben, fodaßer auf[cywarz gerändertes Pa= 
pier [chrieb, nidjt bloß deshalb «fondern aud) weil» — 
fuhr er fort — «diefer Brief eine Art Abfchieds= und 
Sterbebrief für midj in einem anderen Sinne ift. Be= 
finnt Euch, wie es mit den Saginaw=Kolonien nadj 
und nad) geworden ift, und es wird Eudy aud) ein= 
fallen, wie nahe mein Herz und meine Hand diefen 
Kolonien gemwefen ift. Heute nimmt nicht mein Herz, 
aber meine Hand von den Kolonien Abfchied.» 
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3wei der Meuendettelsauer Sendboten — 6. 
Großmann, weldyer das Lehrerfeminar in Saginaw 
leitete, und J. Deindörfer, Paftor in der fränkifcdyen 
Kolonie Frankenhilff — rieten, die amerikanifche 
Wirkfamkeit in den fernen Weften zu verlegen. 
fLöhe ging auf diefen Dorfälag ein und gab die 
Weifung: «Auf nady Jowa» So kam es im Ok= 
tober 1853 zur Überfiedelung 6rofmanns und Dein= 
dörfers nad) Jowa, wo man fich zuvor nach einem 
geeigneten Pla zur Niederlaffung umgefehen hatte. 
Mit ihnen zogen aufer zwei Seminariften nod) 
eine Anzahl anderer lutherifyer Chriften, unter 
welchen der Gründer der Kolonie Frankenhilf Gott= 
lob Amman fidy befand. Unter viel Mühen und 
Entbehrungen vollzog fid) die Miederlaffung. Groß= 
mann kam bald zu der Überzeugung, daf Dubuque, 
eine Stadt am Miffiffippi, der paffende Ort für das 
Seminar fei, von wo aus aud) das Net} des Evans 
geliums nach verfihiedenen Seiten hin ausgeworfen 
werden könne, während Deindörfer mit Amman 
Clayton=County als geeigneten Punkt für eine 
Äinfiedelung hielten. Diefe Niederlaffung wurde 
nady dem G6ottesboten, der in alten 3eiten das 
Evangelium in die Gegend von Nürnberg bradıte, 
St. Sebald benannt. 

Das £ehrerfeminar, weldjes zuerft in Miete, 
dann in einem eigenen Heim zu Dubuque (jett 
befindet fi an der Stelle Pfarr= und Schulhaus 
der St. Johannisgemeinde) untergebradyt war, — 
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die Gefellfhaft für innere Miffion im Sinne der 
lutherifhyen Kirdye in Bayern madjte es der Sy= 
node im Jahre 1855 zum Gefcyenk — wurde als= 
bald in ein Predigerfeminar umgewandelt. Da [id 
der Unterhalt in einer Stadt zu teuer ftellte, wurde 
die Anftalt in den Bereich der Gemeinde zu St. 
Sebald verlegt. Dort wurde eine Farm angekauft 
und ein zweiftöckiges Gebäude aufgeführt, weldjes 
im Jahre 1857 am Reformationsfeft als Seminar= 
gebäude eingeweiht wurde. Dasfelbe erhielt den 
bedeutfamen Namen: «Wartburg=Seminar», hierüber 
hieß es im «Kirdyenblatt»: «Das Seminar fteht auf 
einer Anhöhe, auf dem höchlten Punkt in der 
ganzen Umgebung; gegen Süden und nody mehr 
gegen Weften breitet fi zu feinen Füßen eine 
weite, viele Meilen betragende Prärie aus und 
mahnt [o das Haus auf feiner Höhe, mit feinem 
gen Himmel ragenden Kreuze weithin fichtbar, alle, 
die in feine Mähe kommen, die Herzen von der 
Erde himmelwärts zu kehren. ... Wie wir nun 
am Dank= und Freudenfeft des heiligen Werkes 
der Reformation unfere Anftalt ganz in Gottes 
hände niederlegten, wie der Name «Wartburg» uns 
immer mahnt, [o verleih uns Gott, daß fie je mehr 
und mehr eine fefte Burg werde, darinnen tapfere 
Streiter Jefu gebildet werden, die mannhaft ihres 
Herrn Kriege führen und allezeit wadjyend halten 
ob dem Kleinod unferer Kirdye, dem teuren Be= 
kenntnis und heiligen Erbe unferer Däter.» Im 


Faufe der Jahre erwiefen fid) die Räumlidjkeiten 
zu klein und ein Neubau erfchjien dringend not= 
wendig. Der Synode wurde in Mendota (Illinois) 
um verhältnismäßig billigen Preis ein größeres 
leer ftehendes Anftaltsgebäude angeboten. Man ent= 
[hloß fih zum Ankauf und im Jahre 1874 hielt 
das Seminar in dem neu hergerichteten Bau feinen 
Einzug, bis dann im Jahre 1889 die Anftalt, welche 
fi} immer mehr vergrößerte, in Dubugue ein 
abermals größeres Heim fand. Das Seminar war 
nun wieder, wo es zuerft gewefen. In den Beginn 
der f[echziger Jahre fiel bereits der Anfang des 
Wartburg=Kollegium, einer Art Dorfcyule für das 
Predigerfeminar, weldyes aber zugleidy jungen 
feuten überhaupt eine allgemeine höhere Bildung 
im criftliden Sinne vermittelt. Zu diefen beiden 
fehranftalten gefellte fih dann im hHerbft 1878 
ein Wartburg=fehrerfeminar zur Ausbildung von 
Gemeindefdyullehrern. 

3wei kleine Gemeinden — Die St. Johannis= 
gemeinde in Dubugue, die St. Sebaldusgemeinde 
in Clayton — hatten fidy gebildet. Als dann im 
Jahre 1854 aus der Miffionsanftalt zwei weitere 
Arbeiter nadygefandt wurden und das Schullehrer= 
feminar in ein Predigerfeminar umgewandelt worden 
war, glaubte‘ man, zu einer [ynodalen Drgani= 
fation fchreiten zu können. Dier Brüder (6. Groß= 
mann, J. Deindörfer, S. Fritfyel und M. Schüller) 
waren es, weldye am 24. Auquft 1854 im Pfarr= 


a a TE NE Aa N 3 y: 


MT, ? 


haufe zu St. Sebald die evangelifdh=luthe-= 
rifhye Synode von Jowa gründeten. Löhe [djrieb 
von ihr in einem Auffat in den kirdylidyen Mit= 
teilungen fünf Jahre fpäter: «Die Abficht des Da= 
feins der Jomwafynode ift keine andere als unfere 
eigene Richtung eines auf alter Bafis immer voll= 
ftändiger fi erbauenden, immer [egensreidyer 
wirkenden Luthertums in Amerika zu repräfen= 
tieren. Fern von amerikanifcyer Boxerei und Klopf= 
fechterei, im Bewußtfein einer Wahrheit, die nidjt 
zu überwinden ift, ftark in der Thefis, geduldig 
gegen Extravaganzen anderer lutherifher Ridy= 
tungen, foll fie berufen, fammeln und erleudjten, 
was 6ott der Herr ihr gibt.» «Die Synode,» führt 
Deindörfer aus, «ftellte fi bei ihrer Gründung 
auf das ganze Wort Gottes Alten und Neuen Tefta= 
ments und auf das ganze Bekenntnis der evan= 
gelifdy=lutherifhyen Kirche, wie es im Konkordien= 
buch vom Jahre 1580 niedergelegt ift, worauf jede 
lutherifye Synode ftehen muß, die diefen Namen 
mit Recht tragen will. Was die lutherifhye Kirche 
in ihren Bekenntnisfchriften als ihren Glauben in 
den verfchiedenen Artikeln gegenüber allerlei Irr= 
tümern aus 6ottes klarem Wort bekennt und lehrt, 
das wollte auch fie bekennen und lehren. Da= 
gegen wollte fidy die Synode keine zweifelhaften 
fehrmeinungen, über weldye fi die Gelehrten 
ftritten und ftreiten, als Glaubenslehren aufdringen 
laffen und von ihrer Annahme die Kirdyengemein= 


fyaft abhängig machen, wie man es in der 
Miffourifynode erfahren hatte. Und nadı dem 
aus Gottes klarem Worte gefchöpften Bekenntnis 
der Autherifhen Kircye follte nicht allein gelehrt, 
fondern aud) gelebt und gehandelt werden. Die 
Gemeinden, weldye gefammelt, kirdylid) verforgt und 
in die G6liedfcyaft aufgenommen werden wollten, 
follten auf diefem Grunde ftehen, und nur foldye 
Glieder, weldje dem Bekenntnis der lutherifcdyen 
Kirhe ergeben waren oder dasfelbe aus Über= 
zeugung annahmen, follten in die Gemeinden auf= 
genommen werden. In den Gemeinden follte nad) 
dem Wort des Herrn aud) Zucht gegenüber ungött= 
liyjem [Leben und Treiben geübt und infonderheit 
foldye Glieder, weldye in Ungehorfam gegen Gottes 
Wort und Gebot fielen und dies nidjt buffertig er= 
kennen und abtun wollten, vom heiligen Abendmahl 
fern gehalten und [chlieflidy nadı Matth. 18, 15— 18 
von der Gemeinde ausgefdjloffen werden.» 

föhe und feine Getreuen, wie Fr. Bauer, Fr. 
Wucherer, Ed. Stirner, konnten mit diefer Teuge= 
ftaltung zufrieden fein. Denn die einmal in Segen 
begonnene Wirkfamkeit in Amerika aufzugeben, 
wer hätte fi) dazu ernftlidy entfchliefen können ? 
In dem großen Lande gab es neben der Miffourt= 
[ynode Raum genug zu miffionierender Arbeit, 
wurde doc) die Zahl der kirdhlicdy nodj unverforgten 
Glaubensgenoffen durdy die fortgehende Einwan= 
derung aus Deutfcyland immer größer. «Es war 


ein armfeliger Anfang — der Anfang diefer Synode» 
— heißt es in dem großen Werke: «Gefdhidjte der 
evangel.=luth. Synode von Jowa u. a. Staaten.» — 
»Die vier Männer waren nodj jung und unerfahren 
in der Arbeit, die vor ihnen lag; ihre erfahrenen, 
gereiften Freunde waren in weiter Ferne und 
konnten ihnen wenig raten. Sie hatten ein Semi= 
nar, aber keine eigene Heimat dafür und keine 
Mittel zur Erhaltung desfelben. Gemeinden waren 
erft wenige vorhanden, andere wenige erft im 
Werden. Wenn dies geringe Samenkorn dennody 
zu einem Baume herangewadhlen ift, unter vielen 
Widermwärtigkeiten und Stürmen, der feine Äfte und 
äweige jett ausbreitet, [op gebührt um [po mehr dem 
Herrn allein Ehre und Preis.« Im jahre 1864, als 
die Synodalverfammlung in St. Sebald tagte und 
zugleid; die Feier des zehnjährigen Beftandes der 
Synode beging, zählte diefe bereits 42 Geiftliche, 
Profefforen und Miffionare und um 60 Gemeinden, 
und ein Jahr nad; Löhe’s Tod waren in derfelben ver= 
einigt 100 Geiftliye und über 150 Gemeinden. Es 
war alles auf Glauben gebaut worden, aber die 
Hoffnung ließ audy hier nidyt zufchanden werden. 
Durdy heiße Anfangsnöte waren die beiden erften 
Gemeinden hindurdygegangen. Löhe trug das neue 
Werk auf betendem Herzen und teilte audy hier 
redlidy die materiellen Nöte und Sorgen. «Wir find 
immer die Armen von Lyon», fagte er wohl, «ein armes 
Waffer Siloah. Wenn der Herr uns nidyt fegnen 


wollte, würden wir gar vertrocknen.« Es gelang 
ihm immer wieder, die Gemeinden für die Sadıe 
zu begeiftern, junge Leute in der Miffionsarbeit 
heranbilden zu laffen und nad) Amerika auszu= 
fenden. Ohne Löhe und die 6efellfchaft für innere 
Miffion im Sinne der lutherifcyen Kirdye in Bayern 
würde die Jowalynode nidyt fo rafdy zu ihrer nun= 
mehrigen Größe und Bedeutung erwaclen fein. 
Um ihres Urfprunges millen trägt die Synode nod) 
ihren Namen von dem Staate Joıwa, wiemwohl fie 
inzwifhyen in einer ganzen Reihe von Staaten 6e= 
meinden gefammelt und außer in den weltlichen 
Staaten (Jowa, Illinois u. a.) namentlidd auch im 
Often (Michigan, Ohio u. a.) feften Fuß gefaft hat. 

Im jahre 1866 durfte Löhe das fünfund= 
zwanzigjährige Jubiläum der amerikanifcyen Mif= 
fionstätigkeit feiern. Er tat dies am 20. S. n. Tr. 
aus Anlaß des Evangeliums (Matth. 22, 1-14). So 
fehr er fidy über den gefegneten Fortgang der 
jomafynode freuen konnte, [o blieb es ihm dod) 
ein brennender Schmerz, daß die Miffourifynode 
von ihm fid) abgemwandt hatte. Der Gedanke daran 
zog fid} «wie ein Ton der Wehmut audy durd) 
feine Feftpredigt und Feftrede am Nachmittag des 
. gleicyen Sonntags durd).» War freilidy nicht alles 
erreicht, mandjes [ogar mifjlungen, ein Segenswerk 
war doch vollbradjt, das zu [oben und Danken 
genug Anlaß bot. Unter Gottes gnädiger Durdy= 
hilfe war erreicht das, was Löhe und feine Freunde 


einft zur Fürforge für die lutherifcyen Deutfchen in 
Nordamerika entflammt hatte, und dem er am 
Schluffe der erwähnten Feftrede Ausdruck verlieh 
in den Worten: «Was aber das Herrlichfte ift, 
immer noch gehen die Boten mit dem Evangelium 
eines ewigen Friedens in die Wälder Amerikas, 
immer noch werden die Zerftreuten gefammelt, 
Gemeinden gegründet, Kinder getauft und unter= 
richtet, Sterbende getröftet — der Segen des Worts 
und der Sakramente ift geblieben. Diele find von 
unfern Sendlingen auf die Wege des Friedens ge= 
führt worden, nidyt bloß für Jefum, fondern aud) 
für ein kirdjlihes Gemeinwefen auf Erden ge= 
monnen worden. Die ftille Tätigkeit des Anfangs 
ift nod) da, fie ift das Einzige, was nody geblieben 
ift, und fie wird fortgefett werden und gefegnet 
bleiben, und um ihretwillen mit den reidjften 
Früchten gekrönt, haben wir heute Redyt und Pflicht 
zu jubilieren. Tichts ift gegangen, wie wir wollten, 
aber alles ift fo gegangen, daf Heil und Segen uns 
mitgefolgt ift bis auf Ddiefe Stunde, und daf der 
Herr von dem Werk unferer Hände feine Hand 
nicht abgezogen hat.» Man wird Löhe’s Fürforge 
für die lutherifcyen Deutfcyen in Nordamerika ohne 
Zweifel «ein kirdyengefhichtlid hocybedeutfames 
Stüc feiner Lebensarbeit» nennen dürfen, in welhyem 
fein Name fortlebt bis auf diefen Tag. 
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Wie bereits angedeutet, befcyränkte [ich Löhe 
niht auf die Fürforge für die evangelifcyen 
Deutfhen in Tordamerika, [ondern begann im 
3ufammenhang damit das Werk der Kolonifa= 
tion. Überall in deutfchen Landen machte fid) um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts eine große Wanderluft 
über den Dzean bemerkbar; audy in den fränkifcyen 
Gegenden Bayerns zeigte fidj unter der ländlichen Be= 
völkerung foldy ein Wandertrieb in die neue Welt. 
föhe erblickte in diefer Auswanderung eine Wohltat 
für die Dolksgenoffen, weldye im eigenen Daterland 
kein Dorwärtskommen finden konnten oder einem 
fozialen und fittliyen Elend zufteuerten. In einer 
im Jahre 1849 erfdjienenen Brofchüre über die 
fränkifcyen TNiederlaffungen in Saginam= County 
[djrieb er: «Diele Taufende von armen Deutfdyen 
verfallen daheim dem Proletariat. Es ift für Der= 
eine wie Staaten unmöglidy, die [cyrecklid an= 
wacdhfende Derarmung zu dämpfen oder auch nur 
aufzuhalten.» Da durd) die damalige 6efetgebung 
der ärmeren Bevölkerung die Ehefchliefung fehr 
erfhywert war, hatte die Armut bedenkliche fittlicye 
Gefahren zur Folge, deren Befeitigung nad) Löhe’s 
finfdauung durdy eine richtige Kolonifation wefent= 
li erleichtert wurde. «Kolonifation und Aus= 
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wanderung», betonte er, «[ind fo alt wie die Welt, 
und es ift beides, kurzficdhtig und vergeblid), ihnen 
3iel und Ende [een zu wollen. Man füge fid) 
in Gottes Fügung, aber man fetze die Kinder des 
fandes nicht aus, man laffe fie unter Hirten und 
Seelforgern in die neue Heimat ziehen.» Bei diefen 
Auswanderungen hatte nämlid; Löhe eine zwei= 
fadye Sorge, einmal, daß die Huswanderer ihrer 
einheimifdyen Kirdye nicht verloren gingen, fodann 
daß der heimatlicdye Sinn nicht inmittten von fremd= 
fpradyliyer Umgebung erftürbe. Er warnte darum 
vor einer 3erftreuung der Anfiedler und begünftigte 
deren gemeinfame Tiederlaffung. Auf feine Anre= 
gungen hin wurden [o in Midyigan am Saginaw- 
fluß eine Reihe von lutherifdyen Kolonien gegrün= 
det, deren Namen, wie Frankenmut, Frankentroft, 
Frankenluft, Frankenhilf die Bewohner an ihre 
alte Heimat erinnern follten. War ihm die geift= 
liye Derforgung im Sinne der einheimifchen Kirdye 
befonders am Herzen gelegen, [op war diefelbe 
dur die Derbindung mit der Miffourifynode, 
weldjyer die Neuendettelsauer Sendlinge fid} damals 
anfcjloffen, gefihert. Löhe hatte damit eine Art 
Kolonialpolitik in die Wege geleitet. Er dadıte 
fogar an die Stiftung eines wandernden, im Dienfte 
der Kolonifation ftehenden Kapitals. «Mit dem= 
felben follte immer ein zulammenhängender Cand= 
komplex in der Mähe der jeweils beftehenden 
Kolonie angekauft und an eine Gefellfchaft lutheri= 


fer Auswanderer verkauft werden. Beim Derkauf 
des Fandes an Anfiedler wollte man auf jeden Acre 
einen kleinen Auffyag legen, um dadurdy Die 
Kapitalzinfen und eine kleine Abzahlungsrate zu 
gewinnen.» Ein Kapital wurde aufgebradjt, aud) 
Plätte zu neuen Anfiedelungen wurden angekauft. 
Aber die Geringfügigkeit der zu Gebote ftehenden 
Mittel zog dem Gedanken befcheidene Grenzen. 
Wer weiß, ob diefe Beftrebungen nicht von weit= 
tragenden Folgen begleitet gemefen wären, wenn 
nicht bald darauf die Kolonien von Tleuendettelsau 
fid} losgefagt hätten, nachdem die Miffiourifynode 
ihre Derbindung mit Löhe aufgehoben hatte. Um= 
fonft waren die Bemühungen nicht gewefen. Auf 
dem ganzen Unternehmen laq zweifellos ein gött= 
lijer Segen und «das kleine Kolonifationskapital, 
welches nie höher als auf 3000 rhein. Gulden fid; 
belief, hat im Leiblidyen und Geiftlicyen reichlicdye 
3infen getragen.» Zum letitenmal wurde dasfelbe 
flüffig gemacht im Jahre 1852 zur Erricdytung eines 
«Pilgerhaufes» in Saginaw=City, welches Föhe als 
Bergungsort für die ankommenden Auswanderer 
bis zur feften Annfiedlung und als Sufluchtsftation 
für Kranke fidy dachte. Als foldyes wurde dasfelbe 
von keiner großen Bedeutung mehr, wohl aber wurde 
es die Geburtsftätte derjowafynode, weilindemPilger- 
haus aud) das erfte deutfch=lutherifye «Schullehrer= 
feminar» untergebracht war, weldyes den letjten 
Anftoß zur Loslöfung von der Miffourifynode gab. 


jedenfalls zeigte fi) aud) hier Löhe’s ganze 
Originalität, wie feine organifatorifye Begabung. 
£utherifcy=kirdjliger Sinn und deutfch=nationales 
Denken vereinigten ficy hier in feiner Perfon. Und 
jene Worte, mit welcyen er im Jahre 1845 die 
deutfchen Glaubensgenoffen in Nordamerika mahnte, 
auch in der neuen Welt die alten quten deutfchen 
Sitten zu pflegen und zu wahren, verdienen immer 
wieder aus der Dergeffenheit gezogen zu werden: 
«Ihr feid Deutfcye. Eine [cyöne Spradye habt ihr 
über den Ozean gereitet. Im Gewirr der Spradyen, 
die man jenfeits [pridht, ift keine [cyöner. Behaltet, 
was ihr habt! Ihr habt durdy Gottes Gnade das 
gute Teil... . Eure Sprache ift neben Eurer Kirche 
Euer größtes Kleinod, das Ihr in die Wültenei 
Eurer Wälder mit hinübergenommen habt. Über= 
legt wohl, was Ihr verlieret, wenn Ihr diefe edle 
Gabe Eures Gottes undankbar dahin werfet! Wir 
wollen es Eud) mit großen Budjftaben vor Augen 
malen. Mit Eurer Sprache verliert Ihr Eure Ge= 
[hichte, damit das leichtefte Derftändnis der Re= 
formation, damit das leichtefte Derftändnis der 
wahren Kirdye Gottes, ferner Eure wunderfhyöne 
deutfche Bibel, Eure Lieder, die bis in den Himmel 
widerklingen, Eure Katedjismen, die ihresgleichen 
nit haben, Eure Poftillen, die fo herzlid) find, 
Eure Erbauungsbüder, die fo kindlidy beten, Eure 
ganze heimatlidye Literatur, die geiftliche und jede 
andere, endlich Eurer Däter Sinn und Art, ja aud) 
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die Achtung diesfeits und jenfeits bei den 3eit= 
genoffen; denn der ift wahrlich keiner Achtung wert, 
der feine Erftgeburt für ein Linfengericht dahingibt. 
— Darum behaltet, was ihr habet! Behaltet es für 
Eudy und Eure Kinder! Ergebet weder Euch, nodj 
Eure Kinder den fremden Nationen! In Euern 
Häufern, in Euern Dörfern, in Euern Städten, in Euern 
Schulen, in Euern Kirdyen, in Euern Synoden lebe 
und herrfche die deutfcye Sprache Eurer deutfchen 
Kircdye, das befte Wort des beften Sinns, der [chönfte 
faut zum edelften Gedanken. Ferne aber bleibe 
von Euch die Strafe, die fidy an Derachtung Eurer 
Mutterfprache knüpft. Denn wahrlid), ein Deutfcher, 
der nicht deutfdy ift, ift ein geftrafter Mann auf Erden, 
weil ihm alle Privilegien, die ihm Gott vor den 
Nationen aus Gnaden gab, entwendet und — mit 
nichts erftattet werden» Fürwahr, was ein 
deutfcher Lutheraner an feiner deutfch=evangelifcyen 
Kirdye hat, kann es beffer, kann es herzandringen= 
der gefagt werden? 

«Innere Miffion führt zur äußeren,» fdrieb 
föhe im erften Jahrgang der «Kirdjlicyen Mit= 
teilungen aus und über Nordamerika». Die Kolo= 
nifation follte zugleid; eine Brücke für die Heiden-= 
miffion werden. Das war ein weiterer Gefichts= 
punkt, unter weldyem Löhe das Kolonialunternehmen 
betradjtete. Urfprünglidy ftand fogar der Koloni= 
fationsgedanke ganz im Dienft der Heidenmiffion. 
Die Gegenden, in weldyen die fränkifcdyen Bauern [id 
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niederließen, waren von Indianerftämmen zum Teil 
bewohnt oder wenigftens umwohnt. Die Koloniften 
hatten als Chriften darum die Pflicht, diefen Heiden ein 
Segen zu werden. Daß fid) aud) hier fränkifche Lands= 
leute fanden, welche diefes Werk in Angriff nahmen, 
hat wohl nidyt minder feinen Grund in der geiftesge= 
waltigen Perfönlicjkeit Löhe’s. So wurde denn die 
Kolonie «Frankenmut» der Ausgangs= und Mittel= 
punkt der neuen Miffionsunternehmung. Dorthin 
waren aus Franken Auswanderer gezogen, geleitet 
von Paftor Crämer. Sie fiedeiten fiy im Jahre 1345 
in Saginaw=County an. Ihrer Mehrzahl nad) aeift= 
lidje Kinder Löhe’s, erhoben fie fi, was dyriftliche 
und kirdjliye Gefinnung anlangte, bedeutend über 
den religiöfen Standpunkt der großen WMaffe der 
Auswanderer, fo daf Löhe in einem Briefe an fie 
fagen konnte: «Meine teuren Kinder, die ich jahre= 
lang mit Milch und füßer Koft, ja aud) mit der 
Speife der Erwachfenen genährt habe. Ihr feid 
mein Brief an die Heiden.» An ihrem perfönlicdyen . 
Chriftenwandel und gottesdienftliyen Leben foliten 
die heidnifchen Indianer mit Augen [dyauen können, 
«wie [cyön !und gut es bei Jefu fei». Löhe hatte 
ihnen eine eigens verfaßte Kirdyenordnung mitge= 
geben. Zwei Glocken aus der Heimat zierten als= 
bald die gottesdienftlidye Stätte. Eine Schule für 
Indianerkinder wurde errichtet. Die Kolonie. ent= 
wickelte fi} unter Gottes Segen und zählte bald 
aus den Indianern Taufbewerber. Das Miffions= 
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werk wurde ausgedehnt und als Hilfskraft der 
Dresdner Miffionar Baierlein geworben. Mitten 
“unter den Indianern tat letterer feine Arbeit. Eine 
eigene Miffionsftation, «Bethanien» genannt, entftand. 
Baierlein wurde auf ein anderes Miffionsfeld nad) 
Oftindien abberufen. Die Nachfolger arbeiteten 
treulich weiter. Weitere Stationen traten ins Leben. 
Dodj fielen diefelben allmählich wieder ab. Audy 
die Miffionsftation in Bethanien hatte nicht mehr 
lange Beftand. Die Indianer wurden von der 
Regierung genötigt, weiter zu ziehen, wo fie fid 
dann leider zerftreuten, fo daf die Arbeit an ihnen . 
nicyt fortgefett werden konnte. 

Trogdem gab Löhe die Hoffnung nicht auf, 
anderwärts eine offene Tür zu den Indianern zu 
finden. Die jowafynode follte die in Michigan ein= 
geftellte Miffionstätigkeit unter den Indianern wieder 
aufnehmen. Es gelang, am Powder=River eine Station 
zu gründen. Der evangelifch-=lutherifye Miffions= 
verein in Bayern bot hilfreidye Hand, indem er zur 
Unterftüßung des Unternehmens nicht unbeträchtlicye 
Geldmittel [pendete. Miffionar Bräuninger, weldyer 
dorthin abgefandt worden war, wurde jedoch am 
23. Juli 1860 meuchlings von Indianern ermordet. Die 
Station wurde aufgehoben. An der Deer Creek 
wurde ein neuer Derfud;y gemadıt, das Werk 
der Miffion zu betreiben. Die Arbeit [chien zu ge= 
deihen. Da begannen [dyon im lahre 1862 die 
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Miffionsunternehmen. Mit dem Ausbrudy des 
amerikanifdyen Bürgerkrieges geriet das ganze 
Werk der Indianermiffion vollends ins Wanken. 
Die weiße Bevölkerung mußte die Indianergebiete 
verlaffen, weil diefelben von militärifchem Schuß ent= 
blöft waren. Die Miffionare harrten zwar in großer 
Gefahr aus. Aber bald mußten fie, von ihren 
eigenen feuten gewarnt, fihy zu eiliger Flucht 
entfcjließfen. Und mit der Miffionsarbeit war es 
zu Ende. Löhe war mit unmwiderftehlicher Macht 
dazu getrieben worden, «einem fterbenden Dolk 
mit der Fackel des Evangeliums heimzuleuchten 
zum ewigen Leben.» Es war Saatzeit gewefen. 
Das Feld wurde nidjt reif zur Ernte «Die 
Frucht blieb nidjt.» Die Jowalynode, die fie unter= 
ftüenden Freunde in Bayern, die Miffionare, weldye 
viele Nöte und Befdjywerden ertragen haben, hatten 
getan, was jie konnten. jedenfalls ift um wenig 
Heidenvölker von der Miflfion mit [bp warmer, an= 
dauernder fiebe geworben worden als um die 
Indianer Nordamerikas. 
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6. Die Sefelifchaft für innere Miffion 
im Sinne der lutherifcyhen Kirdye und 
der Iutherifche Derein für weibliche Diakonie. 


Scyon in den erften Jahren der Amtstätigkeit 
ftanden dem f[päteren Pfarrer von Neuendettelsau 
Freunde zur Seite, weldye fi von der Gewalt 
feiner Perfönlicykeit angezogen fühlten und für die 
Derwirklidjyung feiner Gedanken fid) begeiftern liefen. 
An foldy’ treuen Helfern hat es Löhe während feiner 
ganzen geiftliyen Wirkfamkeit nicdyt gefehlt.*) Eine 
größere Anzahl feiner Gönner und Freunde [lof 


*) Jlus der Reihe der Mitarbeiter verdienen neben den 
im Lebensbild bereits genannten befonders hervorgehoben zu 
werden: Oberappellrat Freiherr Gottlieb von Tuer (+ 1877); 
fühlte fiy frühzeitig von Löhe angezogen und wurde durdy ihn 
auf die Bahn des Bekenntniffes geftellt; bedeutender Kenner der 
kirhliyen Tonkunft; mannhafter Dertreter der Richtung Löhe’s 
auf der Generalfynode 1849; Mitbegründer des Diakoniffenhaufes 
und Magdalenenafyles in München; feine edle Gattin Thekla geb. 
von Gemmingen. — Bezirksgerichtsrat Friedrid Hommel 
(+ 1892); hervorragender Aymnolog; [dyenkte dem Diakoniffen= 
haufe den 3. Teil des «Hausbudyes»; verdient um die Pflege des 
Pfalmenfingens in der Anftalt; feine trefflihe Gattin Therefe geb. 
£iefying. — Gerichtsdirektor Alt (+ 1874); weldyer durdy faft 
20 Jahre das Redynungswefen der Ainftalt mit hingebender 
Treue führte. 
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fih im Jahre 1849 zufammen in der «6 efellfchaft 
für innere Miffion im Sinne der luthe= 
rifhyen Kirche in Bayern.» Die'förmlicye Kon= 
ftituierung erfolgte im Jahre 1850. Die Entftehung ift 
auf die im Jahre 184% durdy Wichern, den Begründer 
der inneren Miffion, gegebenen Anregungen zurückzu= 
- führen, ftand aber von Anfang an, wenn auch nidjt 
in bewußten Gegenfat, fo dodjy als Ergänzung zu 
denfelben. «Wir konnten», fo [dyrieb Löhe im Jahre 
1256, «mit dem konfeffionsiofen Stand diefer inneren 
Miffion nidyt übereinftimmen. Wir wollten nidjt 
mit diefem Strom die Flut der guten Werke in die 
Kirche einftrömen laffen, fondern uns an die Pforten 
ftellen und iyjm womöglidy eine konfeffionelle Bahn 
weifen.» Schon im erften Jahresberidjt der Gefell= 
fdyaft kennzeichnete Löhe Aufgabe und Stellung der 
Dereinigung mit den Worten: «Das, was fie heut= 
zutage innere Miffion nennen, hat eben feine Stufen 
und Örenzen. Es ift wie mit den konzentrifchen 
Kreifen, wie mit den Wellen, die ein fallender Stein 
im Teiche bildet. Da ift ein weitefter Kreis: er heift 
menfhlidy; ein engerer zweiter, der heißt chriftlich;; 
und ein dritter engfter, der heißt kirdylidy. Und im 
Zentrum von allen ift Jefus, der nady dem Maße 
der Empfänglicykeit aller feine Strahlen in alle 
Kreife [chickt, Strahlen der Gnade und des Segens. 
Steuere dem Bettel, daß ift menfdliid und nicht 
widerchriftliih. Hilf allen Kranken und weife fie 
zum Heiland, es ift cyriftlid.. Aber vergiß nidıt, 
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dap das Chriftliche in feiner Dollendung zum Kirdy= 
lihen wird, und daf, wenn du mit allen Menfcyen 
durdy ein allgemeines Band, mit allen Chriften 
durdy das Band der Taufe verbunden bift, dich 
nichtsdeftoweniger das engfte und vollkommenfte 
Band mit denen einigt, mit weldyen du den Leib 
und das Blut des Herrn genießeft, in der Abend= 
mablsgemeinfchaft ftehft und Chrifti Menfchheit um= 
faffeft.» Man wollte innere Miffion treiben nidyt 
auf Koften der lutherifcyen Kirche, fondern im Sinne 
der lutherifcyen Kirche. So entftand die Sefellfchaft, 
deren geiftiger Mittelpunkt Löhe blieb, aud) wenn 
er im Jahre 1860 mit Rückfidt auf anderweitige 
Inanfpruchnahme die Obmannfdyaft an den Mit 
begründer Pfarrer Fr. Wucdjerer (geft. 1831 zu 
Aha) abgetreten hatte. Die Intereffen der Gefell= 
fchaft vertrat anfänglidy ein Korrefpondenzblait, an 
deffen Stelle 1867 «Freimunds Kircdhlich=Politifches 
Wodjenblatt für Stadt und Land» trat. 

Die Gefellfhaft eignete ficy befonders vier 
Arveitsgebiete an: 1. innere Miffion durd) Prediger 
und Lehrer unter den verlaffenen Glaubensgenoffen ; 
2. innere Miffion durch Derbreitung von Schriften; 
3. innere Miffion durch Fürforge für die auswan-= 
dernden Glaubensgenoffen und für Jutherifche 
Kolonifation; 4. innere Miffion durdy Abhilfe lokaler 
Übelftände des geiftigen und geiftlicyen Lebens. 
Bekenntnistreue und unanftößiger Lebenswandel 
war Bedingung für die Zugehörigkeit. In Lokalsz, 


Diftrikts= und Bezirksoereinen [chloffen fiy die 
Glieder derfelben zufammen. War die Zahl der= 
felben verhältnismäßig nicht zu groß, fo war chrift= 
lie und kirdjlidye Reife derfelben deren hervor= 
tretendes Merkmal. Geiftlidye und Tlichtgeiftliche, 
befonders Landleute in einzelnen Gemeinden des 
Ritmühltales, des Riefes, aud) Oberfrankens bilde= 
ten die Beftandteile. Die alljährlicyen Derfammlungen 
gaben Gelegenheit zur Ausfpradye über brennende 
kirdlidye Fragen; hier entwickelte Löhe immer 
zuerft die ihn bewegenden großen Gedanken und 
fand aufmerkfame Hörer fowie willige Helfer. Ja, 
hätte er nidyt hinter fid diefe Getreuen gewußt, 
welche fi in der Gefellfchaft zufammenfchloffen, 
mer mweifj, ob er für die Erhaltung deutjdy=luthe= 
rifh=kirdjlichen Wefens in Nordamerika fo viel zu= 
wege gebradht hätte, und obdie Derbreitung gläubiger 
Traktate und Schriften in [fo ausgedehntem Maße 
erfolgt wäre. 

Der andere Freundeskreis, in welchem Löhe 
befonderes Derftändnis für feine bahnbrechenden 
Diakoniebeftrebungen fand, fdyloß fi zufammen 
in dem «lutberifhen Derein für weiblidhe 
Diakonie in Bayern», weldyer am 13. März 1854 
auf Grund der vorgelegten Satzungen von der Kql. 
Regie ung genehmigt wurde. Die Gründung wurde 
veranlaft durch die im Jahre 1853 veröffentlichten 
»Bedenken über weibliche Diakonie innerhalb der 
proteftantifhen Kirdye Bayerns, infonderheit über 
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zu errichtende Diakoniffenanftalten». In denfelben 
wies Löhe zunädjlt darauf hin, wie fcyon allent= 
halben Frauen, dem natürlicdyen Drang folgend, fidh 
der Kranken und Elenden mehr als andere an= 
nehmen («naturwüchfige Diakoniffen»), wie es aber 
wünfchenswert fei, diefe Kraft in den Dienft der 
Kirdye zu ftellen zum Segen der leidenden Menfdy= 
heit («biblifhye Diakoniffen»). Hier würde fich ein 
geeignetes Arbeitsfeld für die Töchter unferes Dolkes 
auftun und der unmittelbare Dienft an den Kranken 
käme mittelbar der ganzen weiblidyjen Bevölkerung 
zu gute. Derartige Bildungsanftalten würden ein 
Segen für das weite Land werden und fidy nidjt 
aus[lieflid auf Krankenfürforge zu befchränken 
haben, obwohl nichts fo fehr für die Frauenwelt 
zum Bildungsmittel fidy eignete als die Befähigung 
zum Dienft unter der leidenden Menfchheit. Der 
Mittelpunkt für die Anftalten müßten Spitäler fein, 
ganz glei, ob zu Ddiefem Zweck beftehende 
Krankenhäufer in Betradyt kämen oder erft kleinere 
auf dem platten Lande errichtet würden. Die Haupt= 
fadje fei, daß die rechten Leute zur Sadyje [ich ver= 
einigten, da alles an Perfonen, aber nidjt an den 
Gebäuden liege. Der Grundgedanke wäre allo: 
«einen Frauenverein für weibliche Diakonie zu 
gründen, deffen Wirkungskreis das lutherifche 
Bayern, deffen Anfangspunkt die Gründung eines 
lutherifchen Spitals, deffen Fortgangspunkt vielleicht 
die Übernahme der Bedienung der kleineren und 


größeren Spitäler ufw., deffen liebftes 3iel Bildung 
der weiblichen Jugend des Landes zum Dienfte 
jefu in der leidenden Menfchheit wäre». Tleuen= 
dettelsau würde. der naturgemäße Ort für die Aus= 
geburt und erfte Formung der Sadıje fein und hier 
wäre. der Anfang zu machen mit einer kleinen 
Anftalt für weibliche Aingefodytene und [cywad)= 
finnige Kinder. Löhe wollte alfo mit diefen «Be= 
denken» ein Feuer der Liebe und Barmherzigkeit 
über die ganze proteftantifcye Bevölkerung Bayerns 
anfachen und einen das ganze Land umfaffenden 
Derein ins Leben rufen. In der Diözefe Winds= 
badıy, zu weldyer Neuendettelsau gehörte, verband 
man fidy darum alsbald zur «Muttergefellfcdyaft», 
Zweig- oder Töchtervereine foliten fidy im Lande 
anfdhließen. 

In den überaus eingehend und forafältig aus= 
gearbeiteten Satungen des neugegründeten «luthe= 
rifdyen Dereins für weiblidye Diakonie in Bayern» 
wurde als allgemeiner 3wek angegeben: «Er 
weckung und Bildung des Sinns für den Dienft 
der leidenden Menfchheit in der lutherifchen Be= 
völkerung Bayerns, namentlidy in dem weiblichen 
Teil derfelben.» Als Mittel zum Zweck wurden 
genannt: «1. Gründung lutherifcher mit Diakoniffen= 
anftalten derfelben Konfeffion verbundener Spi- 
täler. 2. Ausbildung von Diakoniffen der ver= 
[djiedenen Arten, d. i. folcyen, die in Heilanftalten, 
Miffionen und Schulen, und foldyen, die in Ge- 


meinden und Familien dienen können. 3. Aus= 
bildung der weiblidyen Jugend überhaupt für den 
Dienft der leidenden Menfchheit. 4. Übernahme 
der Krankenpflege in Heilanftalten.» Die Leitung 
des Dereins wurde der «Muttergefellfchaft» zuge=. 
wiefen. Diefelbe fette fi zuflammen aus einem 
Kollegium von männlichen «Helfern», dem «leitenden 
Frauenovorftand» und den «Helferinnen». Zu Dor= 
fteherinnen berief damals Löhe im Auftrag der 
Muttergefellfyaft drei Jungfrauen, weldjen vor 
allem die Durdyführung der Dereinszwecke vblag. 
Der Muttergefellfchaft gliederten fi an und waren 
in ihr vertreten die «Hilfsvereine». Schnell hinter= 
einander bildeten fiy foldye Hilfsvereine in Nürn= 
berg, Hersbruk, Memmingen, Altdorf, Nördlingen, 
Neuendettelsau, Fürth, Wendelftein. Löhe felbft 
bekannte: «Alle menfdliyen Werke leiden an Un= 
vollkommenheit, und nie und nirgends erreicht 
man, was man [id vorgenommen und zum 3iele 
gefett hat.» Die Hoffnungen, weldje er auf die 
Sadje gefetzt, erfüllten fidh nidyt völlig. «Wir waren 
und bleiben ein geringer Haufe, fanden überall 
Bindernis und faft nirgends die freudige Teilnahme 
und Arbeit, auf die wir gehofft hatten.» .... 
«Dennod; lebten die Dereine fort, und wenn man 
alljährliy die Frage erhob, ob es etwa an der 
Zeit wäre, die Tätigkeit der einzelnen Dereine oder 
des gefamten Dereins abzufcliefien, [jo war dod) 
dazu niemand willig, fondern im Gegenteil, neue 
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Anftrengungen wurden gemadjt, und je länger je 
mehr wudjs dody das Dertrauen, dak die etwas 
(dywache Pflanze des Dereins für weiblidye Diakonie 
in Bayern nody einmal auskränkeln und nod) 
‚dahin kommen könnte, mit Kraft und Freudigkeit 
emporzugehen.» Gemann der Derein audy nicht die 
erhoffte räumliche Ausbreitung, die einzelnen 3weig= 
vereine waren nicht umfonft ins Leben getreten. 
Daf; gerade der Nürnberger 3weig kräftig trieb — 
in der Erridytung der Pflege= und Krippenanftalt —, 
konnte dem Begründer des «lutherifcyen Dereins 
für weiblidje Diakonie in Bayern» eine Genug= 
tuung fein. Im Scdjofe des Dereins, bezw. der 
Muttergefellfdyjaft aber follte nadı Gottes Fügung 
jene große Schöpfung entftehen, mit weldyer der 
Name Löhe für alle Seiten verknüpft ift, die Grün= 
dung der Neuendettelsauer Diakoniffenanftalt. 


dd) 


7. Die Diakoniffenanftalt Neuendettelsau. 


Am 9. Mai 1854, am Tage Hiobs, wurde die 
Diakoniffenanftalt in THeuendettelsau eröffnet. 
Der eigentlidye durdy die oberfte Behörde gegebene 
Titel war: «Diakoniffenhaus für die proteftantifch- 
lutherifche Bevölkerung Bayerns diesfeits des Rheins.» 
Die Anftalt war Löhe’s ureigenftes Werk. In ihr 
follte fiy die Fülle feiner reichen Gaben entfalten 
und wie in einem Brennpunkt gleichfam zufammen= 
[hliefen. Ihr Werden und Wadhfen nahm neben 
der Erledigung der pfarramtlichen Gefchäfte fortab- 
fein ganzes Denken und Sinnen in Anfprud), fo 
daß er naturgemäß im Dergleidy zu feiner bis= 
herigen allgemeinen, öffentliyen Wirkfamkeit all= 
mähli fi mehr in die Stille diefer befonderen 
Arbeit zurükzog. Bis in die Einzelheiten wurde 
die Anftalt von ihm durdydadjt und geordnet. Die 
erzieberifye Arbeit lag anfangs ausfdlieflicy in 
feinen Händen. Dor allem ein gottesdienftliches 
feben follte fi in einzigartiger Weife innerhalb 
des Haufes entfalten. Das Ganze trug vom erften 
Tag an den Stempel der Originalität Löhe’s. 

föhe felbft hat dies beftätigt, wenn er in der 
Schrift: »Etwas aus der Gefcdjicdyte des Diakoniffen= 
haufes Tleuendettelsau» hervorhob: «Wir haben 
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keine Reife gemadyt, um Fliedner’s*) große und 
mit Recht berühmte Arbeit anzufehen; wir haben 
kaum einen Bericyt gelefen, wir haben uns die 
Gedanken je nad) unfern Bedürfniffen gemadjt und 
haben redjyt wohl gewußt, daß wir nicht die Leute 
waren, andern nadjzufolgen. Dbendrein waren 
wir ja £Lutheraner, die bereits ihre Gedichte ge= 
habt und abgefdjloffen hatten, die nicdyts Gewifferes 
wußten, als daß man ihnen von vielen Seiten her 
[yon um ihrer Dergangenheit willen wenig Der= 
trauen [cyenkte. Dennod) fahen wir [elbft in unferer 
Dergangenheit gar kein Nindernis, unfrer Heimat 
zu dienen, fondern im Gegenteil glaubten wir, der= 
felbigen unfern praktifchen Dienft [dyuldig zu fein 
und es Dabei getroft abwarten zu können, bis 
unfere Mißgönner an dem von uns zu leiftenden 
Dienft klar würden, was und wie wir es meinten. 
Was wir je und je gewollt haben, [dien uns recht 
zu fein, und daß man uns von vornherein weder 
glaubte nody zutraute, daß wir es qut meinten, 
fhien uns nidyt an unferm Derhalten, fondern an 
den Derhältniffen zu liegen, unter denen wir nad) 
Gottes willen zu leben, und die wir durch feine 
Gnade zu überwinden hatten. Es [dien uns, als 
fei von uns gefdyrieben: Dazu feid ihr berufen.» 


*) über fein Derhältnis zu Fliedner äußerte Löhe im Jahre 
1857 : «Niemand kann Fliedner’s Derdienfte [op würdigen, wie 
id, der icy felbft eine folye Anftalt zu leiten habe.» 


EN ERS N ENT 


Im «Gafthaus zur Sonne», wo audy die Miffions= 
fhule ihre erfte Unterkunft gefunden hatte, bis 
diefelbe in das eigens dazu gekaufte Haus ihres 
infpektors überfiedelte, war aud) die Diakoniffen= 
anftalt die erften Monate zur Herberge. Die drei 
Dorfteherinnen (Caroline Rheineck, Amalie Rehm, 
Helene von Meyer) übernahmen die Leitung der 
Anftalt; fieben Diakoniffenfdjülerinnen hatten fidj 
gemeldet, während adjt weitere Schülerinnen Aus= 
bildung für ihre heimatlidyen Derhältniffe fuchten. 
Ein Arzt (Dr. Schilffarty von Windsbad)), in der 
Nähe wohnhaft, übernahm mit großer Willigkeit, 
ja Begeifterung den ärztlidden Unterricht. Den 
geiftliyen Unterridjyt erteilte Löhe, während ein 
dritter Lehrer (Kantor Güttler) den Gefangsunter= 
ridjt leitete. Die Dorfteherinnen unterrichteten in 
weiblihhen Arbeiten, dann im £efen, Scjreiben und 
Rechnen, «im Lefen», wie nad) den Mitteilungen 
föhe’s auf der Paftoralkonferenz zu Fürth am 25. 
April 1854 ein Beridyt jener 3eit fagt, «weil Kranke 
nidjt jedes Lefen vertragen, im Schreiben, damit 
die Pflegerinnen aud) ordentlie Krankenberidjte 
abfaffen lernen, im Rechnen, um das Gehörige aud) 
darin für die Kranken beforgen zu können.» In 
diefem Bericht heißt es am Schluß: «Die Diakoniffen= 
anftalt foll zugleihy eine Anftalt für weiblicye 
Bildung überhaupt fein; denn Helfen und Dienen, 
Pflegen und Heilen ift des Weibes eigentlicher 
Beruf, und ihre ganze Bildung follte fie zu diefem 


Berufe fähig madjen. So ift es alfo in dem vor- 
liegenden Unternehmen nidjt bloß abgefehen auf 
Perfonen, weldjye die/Krankenpflege als befonderen 
Beruf im engeren Sinn treiben. Die in der be= 
gonnenen Anftalt Gebildeten möchten in ein Der= 
hältnis treten, in weldjes fie wollten, fo könnten 
fie mit dem Gelernten haushalten. Fine weife 
Frau ift eine Wohltat in jedem Dorf, und fo ift die 
Sache ja nidjt allein auf die [og. gebildeten Stände 
zu befcyränken. Wohl befonders zu benuten wäre 
diefe Bildungsfcyule für Töchter aus Pfarrhäufern, 


aber auferdem wäre nidyt zu überfehen, über 


haupt Mädchen auf dem platten Lande hinzu= 
fchiken. Arme können ohne alle Sorge kommen. 
Wenn aber eine Diakoniffin Dermögen hat, fo be= 
kommt fie nidjts, fo lange nody eigenes da ift. 
Für eine Kleinkinderfcyule, die mit der Anftalt zu 
verbinden ift, wird fcyon geforg. Auch denkt 
man daran, Schwachlinnige aufzunehmen und 
hofft für diefe dann eine eigene Schule einzurichten.» 
In den Satzungen wurde als Zweck der Anftalt be= 
zeichnet: «Bildung des weiblichen Gefchledjyts zum 
Dienfte der unmündigen und leidenden Menfchheit, 
insbefondere Ausbildung von Lehrerinnen für Klein= 
kinderfyulen und von Krankenpflegerinnen in 
Familien und Spitälern.» Die Anftalt follte fein 
eine Lehranftalt, eine Übungsanftalt im Dienfte 
der leidenden Menfchheit und eine Erziehungs= 
anftalt. Sie war eine Stiftung der «Mutter= 
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gefellfhaft», unter deren Derwaltung diefelbe 
audy fteht. 

Die Eröffnung wurde am 9. Mai 1854 feier= 
liy vollzogen. Hierüber beridytete Löhe wie folgt: 
«Nadjmittags um 2 Uhr verfammelten ficy die 
Männer im dortigen Pfarrhaufe, Frauen und Jung= 
frauen der teilnehmenden Kreife in der Wohnung 
der drei Dorfteherinnen zur Sonne. — Don da aus 
zog man in die dicht befette Kirche, wo fidy ein 
zahlreiches Publikum der Umgegend verfammelt 
hatte. Nach dem Drgelpräludium brach die Der=- 
fammlung in die beiden erften Derfe des Liedes: 
«Komm heiliger Geift» aus. 3mei 3öglinge der 
Miffionsanftalt vertraten die Stelle von Lektoren 
und lafen vom Orgelcyor herunter als Evangelium 
des Tages Matth. 25, 31-46 und als Epiftel Röm. 
16,1-16. Darauf fang man Ders 1 und 2 des 
fiedes: «MAun bitten wir den heiligen Geift.» Hier= 
auf Rede des Dekans Badımann als VDereinsvor- 
ftandes, an deren Schluß derfelbe namens der 
Muttergefellfihaft dem leitenden Kollegium der 
Diakoniffenanftalt in Teuendettelsau die lettere 
feierliy und förmlich übergab. Nach dem dritten 
Derfe des angefangenen Liedes antwortete der 
Pfarrer Löhe als Dorftand des leitenden Kollegiums 
dem Dekan und akzeptierte die gefcyehene Über- 
gabe der Diakoniffenanftalt, redete audy bei diefer 
Gelegenheit die Dorfteherinnen und die Schülerinnen 
der Anftalt, die fämtlih am Nltar verfammelt 
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waren, an. Nach dem vierten Derfe jenes Liedes 
folgte nody eine Anfpracye des erwählten Anftalts= 
arztes, Dr. Schilffarth. Darauf fang der Windsbacher 
Sängerdyor „Exaudi nos domine‘“ und Katedjet 
Bauer (prady Gebet und Segen, worauf die Der- 
fammlung den erften Ders des Liedes: «Wie [cyön 
leudyt uns der Morgenftern» fang, und darauf zog 
man fidy an die Orte zurück, von denen man aus= 
gegangen war, und blieb vergnügt bis nad) 6 Uhr 
abends zufammen.» Alsbald entwickelte fi ein 
fröhlidyjes und reges Treiben in der Anftalt und — 
halb Scherz, halb Ernft — meinte Löhe [päter, [fo 
wohl fei es der Diakoniffenanftalt nie gewefen als 
«in der Sonne». 

Die Errichtung eines eigenen Anftaltsgebäudes 
mar ein unauffdjiebbares Bedürfnis. Alsbald einigte 
man fid} über den Ankauf eines Platjies an der 
höchftgelegenen Stelle des Ortes, des fogenannten 
Förthner’f[yen Hopfenackers. Profeffor Böhrer in 
Nürnberg lieferte den Plan. Meifter Scheuenftuhl 
von Klofter Heilsbronn übernahm den Bau — und 
am 23. Juni 1854, St. Johannis des Täufers Dor= 
abend, konnte bereits der Grundftein gelegt 
werden. Es war am Freitag nad) Trinitatis nad)= 
mittags 4 Uhr, als eine anfehnlidye Zahl von Teil- 
nehmern aus nah und fern zum Bauplatie zog, 
über welyem während der ganzen Bauzeit eine 
von Schmweltern gefertigte Flagge wehte. Unter 
dem Gefang des Liedes: «Ein Lämmlein geht und 
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trägt die Schuld» betrat man die Bauftätte. An der 
füdöftlichen Ecke, an der Stelle des Haupteinganges 
und an der Nordfeite wurden nadjeinander Bibel= 
ftellen (Matth. 20, 20-28; Joh. 13,4—-17; Matth. 
25, 31-46) verlefen und kurze Gebete gefprodyen. 
Während des Umzuges fang man den 5. und 6. 
Ders des begonnenen Liedes, Ders 1-3 von «herz= 
liy lieb hab ich dich, o Herr», Ders 1-3 von «Fang 
dein Werk mit Jefu an.» Inzwifcyen war man an 
der nordöftliden Ecke, wo der Grundftein gelegt 
wurde, angelangt. Dekan Badımann hielt eine 
kurze Anfpradje und verlas hierauf die Urkunde.*) 
Diefelbe wurde alsdann in eine Kapfel gelegt und 
in das Gemäuer verfenkt, nadydem noch Pfarrer 
Müller von Immeldorf einige Worte der Weihe an 
die Derfammelten geridjtet hatte. Der Grundftein 
wurde nunmehr «Im Namen Goites des Daters und 
des Sohnes und des heiligen Geiftes» mit den drei 
üblidjen Hammerfchlägen verfhhloffen, worauf die 
übrigen Anwefenden ihre Hammerfdläge taten. 
 Katedjet Bauer intonierte die Schlußliturgie und 


*) Diefelbe trägt folgende Namensunterfdriften : Karoline 
Rheinek. fimalie Rehm. Helene v. Meyer. Eduard 
Bahmann, Dekan und Pfarrer von Windsbadh. Dr. Schilffarth. 
Müller, Pfarrer zu Immeldorf.e. Kündinger, Pfarrer zu 
Petersaurad. Henfolt, Infpektor des Pfarrwaifenhaufes zu 
Windsbah. Fifchher, Pfarrvikar zu Weißenbronn. Friedrid) 
Bauer, Infpektor der Mifjionsanftalt. Johann Georg Güttler, 
Annftaltskantor. Löhe, Pfarrer von} Tleuendettelsau. Wilhelmine 
Henfolt. Sofie o. Tuder. Julie Bauer. 
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mit dem Gefang von Ders 4 u.5 des Liedes: «Fang 
dein Werk mit jefu an» fdjloß die Feier. 

Don dem erftehenden Bau hieß es in der Ur= 
kunde: «Dies Haus foli fein wie ein Altar des 
3eugniffes auf diefer Höhe dem Herrn, dem Drei= 
einigen Gott, dem Dater, Sohne und Geifte, zum 
- Ruhm und Preis und Dank für feine ewige Barm= 
herzigkeit und Gnade gegen uns arme Mlenfdyen 
auferbaut. Der Herr laffe fich unfere arme Stiftung 
mwohlgefallen und laffe dies Haus Sein Haus fein, 
bis feine 3eit vorüber ift, und es wie alle irdifcyen 
Dinge dahin fallen wird. Es Kann niemand einen 
andern Grund legen, als den, weldjer audj) diefem 
Naufe gelegt ift, unferen einigen hochgelobten 
Nerrn und Heiland jefum von Nazareth, den Chriftus 
Gottes. Auf diefem Grunde foll bleiben dies Haus 
bis an fein Ende. Gefegnet feien, die in diefem 
Haufe und über diefem Grunde wohnen, wandeln, 
dienen, leiten und lehren! Gefegnet feien die Ler= 
nenden, die Übenden, die Kranken, die Sterbenden 
auf diefem unferem einigen Grunde! Der Segen 
gehe aus von Ddiefem Haufe rings in dies Land 
wie die Quelle Silvah, die ftill ift und klein, und 
dennodh reicy und hochyberühmt im Haufe Gottes! 
Gottes Gruß und Segen gehe in barmherziger 
dienender Liebe von diefem Haufe aus in die vier 
Winde, auf die Berge und in die Täler und in die 
Breiten unferes Heimatlandes! Es fei audy) Friede 
mit diefem Haufe und mit denen, die drin wohnen, 
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und das Blut Jefu Chrifti, des Sohnes Gottes reinige 
uns von aller unferer Sünde '» 

Mit «eilender Entfäjloffenheit» wurde das ftatt= 
lije Bauwerk aufgeführt. Schon am 12. Oktober 
zu Ehren des damals regierenden Königs Max 1. 
follte dasfelbe feiner Beftimmung übergeben werden. 
«Alles wurde angewendet, dies Ziel zu erreichen, 
und wir hatten damals in der Tat nicht zu klagen, 
daß uns viele Hinderniffe entgegengekommen 
wären. Einen folcyen Fleif und Eifer der Bauleute 
haben wir fpäterhin nicht wieder zu fehen be= 
kommen», f&hırieb Löhe fpäter. Der Maximilianstag 
kam, es war ein Regentag. Der verhältnismäßig 
große Bau war fertiggeftellt. «Weg, Wetter 
und Regen bot kein Hindernis, und wir erlebten 
es, mitten im Schmuß eines armen Dorfes ein 
überaus fröhliches Freudenfeft zu feiern» Am 
12. Oktober 1854 wurde das Diakoniffenmutterhaus in 
Anwefenheit vieler Freunde und Gäfte unter Teil= 
nahme zahlreidjer Gemeindeglieder feierlid ein= 
geweiht. 

Am Morgen des Fefttages predigte Löhe in 
der Ortskircye über Pfalm 73,25 und 26. Ein ein= 
faches Mittagsmahl von ungefähr 80 Gedecken ver= 
einigte dann in der Sonne die Feftgäfte. Nacjmittag 
um 2 Uhr begann hierauf die eigentlidye Feftfeier, 
weldye infolge des Regens nidyt vor dem Haufe, 
welches eingeweiht werden follie, fondern in der 
Kirche abgehalten wurde. Diefelbe vermochte frei= 
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li) die Menge der Teilnehmenden nicht zu faffen, 
fo daß viele draußen im Regen ftehen mußten. Mit 
Gefang wurde begonnen, hierauf hielt Dekan 
Badymann die Feftrede über Luk. 5,17—-26. Es 
folgte eine Reihe von Liedern und Lektionen, weld; 
letztere teils aus der Schrift (Matt. 20, 20-28; 
Job. 13, 4-17; Matth. 25,31 —46), teils aus Dätern 
der Kirche (Scriver und Neinriy Müller) genommen, 
teils eigens dazu verfaßt waren. THachdem diefe 9 
fektionen von Schülern der Miffionsanftalt verlefen 
worden waren und die Gemeinde immer mit dem 
Gefang eines Liederverfes geantwortet hatte, [chlof 
ein von der ganzen Derfammlung gefungenes Te 
Deum den erften Teil der Feftfeier. In geordnetem 
Zuge begab man [ich vor das mit Blumen und 
Kränzen gefdymückte Haus, «das in ländlicher Einfalt 
den erhabenen Ernft feiner Beftimmung an der 
Stirne trägt.» Der Regen hatte inzwifcyen nachge= 
laffen. Dor dem Haufe angekommen fangen die 
Feftteilnehmer das Lied: «Jefu geh voran.» Dekan 
Bachmann betrat die oberften Stufen des Eingangs, 
öffnete im Namen des dreieinigen Gottes die Türe 
und [prad; den Segen über die Diakoniffen mit 
ihren Dorfteherinnen. Man zog nun in das Haus 
ein und wanderte durdy feine Räume. Aus dem 
Betfaal erklang der Gefang geiftlicdyer Lieder, in 
einem 3immer waren die Feftgefchenke aufgeftellt. 
Mit eintretender Dunkelheit begann der dritte Teil 
des Feltes, der erfte Hausgottesdienft im Betfaale. 


Nach dem Liede: «Chrifte, du Lamm Gottes» ver= 
breitete fi Löhe über den 3weck des neuen 
Haufes. Die Litanei mit eingefcyalteten Bitten, die 
fi) auf den J3weck und das Leben in der Anftalt 
bezogen, wurde von der feiernden Gemeinde ge= 
betet. Dater unfer, Segen und das fied «Jerufalemn, 
du hochgebaute Stadt» beendeten die Feier. Ange= 
fiyts des Altares mit den brennenden Kerzen ver= 
einige man fidy alsdann zu einem Liebesmahl. 
Die Witwen und Armen der Gemeinde in der Mitte, 
faßen in dem Betfaale über hundert Tifchgenoffen 
beim einfadyen, aber vom Geilte der Jefus= und 
Bruderliebe reidjlidy gewürzten Mahle. Kurze An= 
fprachen, gemeinfhaftlih gefungene fieder und 
Derlefung einiger zu diefem Tage gefandter 6e= 
dichte geftalteten den Abend zu einer lieblichen 
Familienfeier. 

Ein großes Werk war vollendet. Man hatte 
gebaut «nicht aus dem Reicdytum der Unternehmer, 
fondern auf Wagnis des göttliyen Wohlgefallens.» 
Gefdyenke, unnerzinslicye und verzinslicdye Darlehen 
mußten den Bau vollenden helfen. Auf der erften 
Seite des erften Schuldbuches [teht von Löhe’s Hand 
gefcyrieben: «Der ewig reiche Gott, zu deffen Ehre 
diefe Diakoniffenanftalt errichtet ift, wolle nad) 
Seiner Gnade der Sünde derer nidjyt gedenken, 
welche es auf Seinen großen Namen gewagt haben. 
Keinen Menfchen wolle Er durdy dies Haus Schaden 
nehmen laffen, fondern Er laffe uns und andere 


erfahren, daß Er mit uns ift. Amen.» Die Bau= 
koften beliefen fidy auf annähernd 15000 Gulden. 
Anfänglid) betrugen die Gefcyenke über 1000 Gulden. 
föhe felbft bezeichnete es «als ein reines Wagnis, 
aus folder Armut fit zum Bau zu entichliefen.» 
«Dennoch ift weder der Bauunternehmer nodj der 
Gelddarleiher zu Schanden geworden, und wenn 
audy mehr als einmal dem erfteren die Waffer der 
Sorge bis an den Hals gingen, fo ift ihm doch nicht 
bloß zu der Baufumme, fondern nod) zu weit mehr 
geholfen worden, nämlidy zu all dem großen Haufen 
Geld, den er aud) ferner zum Ankauf fo vieler. 
Grundftüke und zum Bau [o vieler Häufer bedurft 
hat.» «Ich werde wohl auch fagen dürfen und 
müffen, daß meine Waffer im Vergleich mit denen 
anderer der ftillen Quelle Siloah’s gliyen, aber in 
Wahrheit, es ift mir doch fo viel durdy Gott gqe= 
lungen, daß id; es nicht zählen nody wiegen kann, 
und ich bin doch eines von den vielen Beifpielen, 
an denen Gott bewiefen hat, was Jjefu Mutter 
(£uc. 1,53) fagte: «Die Hungrigen füllt er mit 
Gütern und läffet die Reichen leer,» — bekannte 
föhe im Rückblick auf die weitere Entwicklung der 
Anftalt. 

Das Diakoniffenhaus wurde als Bacfteinbau 
aufgeführt. Es beftand aus einem 100 Fuß langen 
zweiftöckigen Hauptgebäude nebft einem 65 Fuß 
langen weltlicyen Flügel. Der öftliye Flügel wurde 
im folgenden Jahre von einem Freunde der Anftalt auf 
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eigene Koften gebaut und [päter dem Mutterhaufe 
überlaffen. Noch zu Löhe’s Zeiten wurde das Haus 
vergrößert. Inzwifchen hatte ein frohes Arbeiten 
in dem eben eingeweihten Diakoniffenmutterhaus 
begonnen. War der oberfte Zweck des Haufes 
Ausbildung von Lehrerinnen für Kleinkinderfdyulen 
und von Krankenpflegerinnen in Familien und Spi= 
_ tälern, fo hatten dody [dyon im Gafthaus zur Sonne 
foldye Schülerinnen Aufnahme gefunden, weldje 
ledigli; eine gediegene weiblicye Ausbildung fürs 
fpätere Leben hier fuchten. So entftanden die 
Neuendettelsauer Schulen, deren enge Ein= 
gliederung in die Anftalt darin fidy bekundete, daß 
‚diefelben im Diakoniffenmutterhaufe untergebradyt 
wurden. Gleidjzeitig war von Anfang an den= 
jenigen Diakoniffen, weldye zu Lehrfdjyweftern aus= 
erfehen waren, die Möglichkeit geeigneter Dor= 
bildung für ihren Beruf gegeben. Der Schulorga= 
nismus gliederte fidy alsbald in drei Teile, Die 
srote» Schule für unkonfirmierte Mädchen, die 
«grüne» Scyule für konfirmierte Mädchen, die 
«blaue» Schule als die eigentliche Diakoniffenfcyule. 
Die erfteren beiden Abteilungen ermöglidjten die 
Bildungsftufe einer höheren Töchterfdyule und traten 
im Jahre 1855 (grüne) und 1862 (rote) ins Leben. 
Der Bezeichnung der Scyulen nad) verfdiedenen 
Farben lag das Band zu Grunde, mweldjes die 
Schülerinnen als Abzeichen am Kleide trugen. Über 
das Derhältnis der einzelnen Schulen Außerte. fid 
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föhe bereits in den früheften Beridyten: =Die fo oft 
beklagte große Einfeitigkeit und Eitelkeit des weib- 
liyen Inftitutslebens [cdyeint durdy die Derbindung 
mit der Diakoniffenanftalt glüklidd vermieden zu 
fein. Die kleine Schule ift integrierender Beftand= 
teil des Ganzen: die Schülerinnen nehmen an allem 
teil, was das Haus bewegt; während es voller 
Ernft mit dem Lernen ift, geht ihr Leben doch nicht 
gar im fernen auf, fondern fie find von einem 
reidyen Leben ummogt, deffen Einflüffen fie fid 
nicht entziehen könnten, audy wenn fie wollten.» 
Dor allem die «grüne» Schule lag Löhe am Nerzen 
und er nannte diefelbe geradezu «die Miffion der 
blauen», hoffte er doc), daf die Schülerinnen der= 
felben nad) ihrer Entlaffung Diakoniffenfinn und 
Derftändnis für das Diakoniffentum in weitere Kreife 
trügen, wenn fie nicht lieber felbft den Diakoniffen= 
dienft zum Lebensberuf wählten. Der 2. Juli (Mariä 
Heimfuchung) wurde vom Jahre 1861 ab als ein 
Derfammlungstag der gemwefenen grünen und roten 
Schülerinnen in Meuendettelsau beftimmt und wurde 
feitbem ein Fefttag befonderer Art. 

Nur kurze 3eit beherbergte das Diakoniffen= 
mutterhaus in feinen unteren Räumen eine Anzahl 
leiblich und geiftig Kranker. Dagegen fand dauern= 
den Wohnfiz in demfelben die im Jahre 185% ge= 
gründete Paramentenanftalt, durdy welche 
föhe eine würdige Herftellung von Altar= und 
Kanzelbekleidung anbahnte. Löhe’s Derftändnis 
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für das Schöne und Edle, fowie die ihm eignende Wert= 
[dyätung des Altarfakramentes war die Urfache zur 
Pflege diefer Seite chriftlicher Kunft, ein Werk, weldjyes 
gedeihlichen Fortgang nahm und feit 1859 in einer Hand 
(Diakoniffe Sarah Hahn) war. Im Jahre 1866 wurde 
eineigener Paramentenverein gegründet, deffen 
äweck war: «bei feinen Mitgliedern und durd 
diefe in weiteren Kreifen den Sinn für chriftlid) 
würdigen Schmuck der Gotteshäufer zu erwecken 
und [owohl praktifdy als theoretify auszubilden.» 
Die von Teuendettelsau ausgehenden Anregungen 
führten alsbald die Entftehung einer Anzahl ähn= 
liyer Dereine in der evangelifcyen Kirdye herbei. 
Mit der Paramentenanftalt war audy die Hoftien= 
bäckerei verbunden. «Löhe hat in diefen beiden 
Arbeitsgebieten», hieß es beim fünfzigjährigen 
Jubiläum, «feinen Diakoniffen edelftes Frauenwerk 
anvertraut und wie einen lieblidyen Kranz um all 
die Mühe gemwunden, die täglich gefchehen und ge= 
tragen werden mufj.» 

Etwas Großes war mit der Diakoniffenanftalt 
gefcdyaffen. Wohl meinte FLöhe fpäter: «Es ift frei- 
li alles anders geworden unter Gottes befonderer 
Führung, aber was nun geworden ift, haben wir 
eigentlidy nicht gewollt,» aber er hatte doch eine 
Brunnftube echt weiblidy chriftlicher Bildung qe= 
fchaffen, einen Quellort evangelifher Liebestätig= 
keit erfchloffen zu einer 3eit, wo gerade das Der- 
ftändnis für beides erft geweckt werden mußte. 


föhe felbft dachte fehr befcheiden von feiner Schöp= 
fung. Beim Ablauf des erften Jahrzehnts fdrieb 
er: «So wird aud) die Diakoniffenanftalt [yon ein= 
mal wieder untergehen, fintemal nidjts 3eitliches 
einen ewigen Beftand hat; wann aber, nadı wie 
langer 3eit, wer wei das? Die Diakoniffenanftalt 
foll den Herrn ihrer Tage anbeten und zu Ihm 
fagen: «Meine 3eit fteht in Deinen Händen»; dann 
aber foll fie aufftehen und wie ein Jüngling, der 
am Morgen an fein Tagewerk geht, ihre Sehnen 
ausftrecken, in Chrifto jefu Mut und Kraft anziehen 
und fid) aufs neue, bei begonnenem zweiten Jahr= 
zehnt vornehmen, nicht zu ruhen, fondern ihrem 
herrlichen 3iele entgegenzuringen.» Damit aber 
wurde FLöhe der Prophet einer ruhmreichen Ge= 
[dichte des von ihm gegründeten Diakoniffenhaufes. 
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8. Der Ausbau der Diakoniffenanftalt. 


Wahre Diakoniffenbildung und edjt weibliche 
Bildung fielen für Löhe zufammen, wie fein 
großer Bivgraph Deinzer mit Recht hervorhebt. 
Dom erften Augenblik an nahm darum das Schul= 
wefen in der Diakoniffenanftalt eine bevorzugte 
Stellung ein. Schon im erften Kurs der eben ge= 
gründeten Diakoniffenanftalt ftanden den eigent= 
liyen Diakoniffenfhülerinnen act Schülerinnen 
gegenüber, «die nicht eigentlich die Abfidyt hatten, 
Diakoniffen zu werden, fondern Diakoniffenbildung 
für ihre heimatliyen Derhältniffe fuchten.» Löhe 
verwandte darum auf die Weiterentwickelung des 
Scyulwefens viel Mühe, beauffichtigte mit größter 
Gemwiffenhaftigkeit den Unterricyt und ftellte fein her= 
vorragendes erzieherifchyes Können in den Dienft des 
Haufes. Sein Geift waltete in der blauen, in der 
grünen und in der roten Scyule und f[ucdhte die 
Herzen dem Einen zuzuführen, der audy für ihn 
das Glück des Lebens geworden war. 

Die Derhältniffe drängten weiter. So entftand 
1856 die Kinderfcyule, 1861 das Rettungshaus. Da= 
mit wollte Löhe der Pfarrgemeinde nüten. Das 
 Rettungshaus erhielt am 6. Dezember 1862 ein 
eigenes Heim und war zunächlt beftimmt zur 
Aufnahme armer und verwailter Mädchen aus der 
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Pfarrei,darum auch «Waifenhausfcyule» genannt. Diefe 
diente zugleich als Dolks= und Elementarfhyule für 
die Anftalt und war für 12-15 Mädchen berechnet. 
Um den im Rettungshaus ausgebildeten Mädchen 
nach der Konfirmation weitere Ausbildung ange= 
deihen zu laffen, wurde die Induftriefdyule (Firbeits= 
[hyule) begründet. Diefelbe trat am 1. Dezember 
1365 ins Leben und legte den Nacdjdruck auf prak= 
tifye Ausbildung. Sie war in einem an das Pfarr= 
haus angrenzenden Bauernhaus untergebracht und 
fand alsbald zahlreidye Inanfpruchnahme. 

föhe bezeichnete es felbft als eine «göttliche 
Dorfehung», daf die Diakoniffenanftalt zugleidy 
mit dem Gedanken an eine Blödenanftalt auf= 
treten mufte. «Dem Herrn hat es eben gefallen», 
— [chrieb er — «das hiefige Haus zunäcdjft an den 
Freuden und Leiden der Blöden vorüberzuführen. 
Das war fein Wille und ift daher fein Werk.» 
Schon ehe die Diakoniffenanftalt ins Leben getreten 
war, war Löhe für die Blödenpflege intereffiert 
worden. Ein zur Gemeinde gehöriger Ortsvor= 
fteher hatte feinen einzigen Sohn, weldyer blöde 
war, der Fürforge des Pfarrers empfohlen. Löhe 
wurde dadurdy auf den Kretinismus (Blödfinn) auf= 
merkfam, forfchte dem Übel, feiner Derbreitung und 
feiner Urfadye weiter nach und befuchte Anftalten, 
mweldye anderwärts für diefe Unglüklidyen einge= 
ridjtet waren. Als am 9. Mai 1854 im Gafthaus 
zur Sonne die Diakoniffenanftalt eröffnet wurde, 
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begann die Diakoniffenarbeit mit der Pflege jenes 
blödfinnigen Knaben. Kurze 3eit waren dann die 
Blöden im füdweftlihen Eckzimmer des Mutter= 
haufes untergebradyt. Die 3ahl der Pfleglinge ftieg 
zufehends. Zwei kleine nebeneinanderftehende 
Häufer in unmittelbarer Nähe des Pfarrhaufes 
wurden für die Unterbringung der Blöden ange= 
kauft, bis im jahre 1364 ein eigenes ftattliches 
dreiftökiges Gebäude als «Stein aöfttlicyer Hilfe 
durdy 10 Jahre Not und Drangfal» in der Nähe des 
Mutterhaufes die Kranken aufnahm. Im Jahre 
1866 wurde für die männlidyen Kranken in Pol= 
fingen bei Öttingen eine 3weiganftalt errichtet, 
fo daß von da ab in Tleuendettelsau nur weiblidje 
Pfleglinge untergebradt waren. In Polfingen 
wurden außerdem ein Diftriktshofpital, Rettungs= 
haus und Kinderfcyule erridytet. Zur finanziellen 
Sidherftellung der Blödenpflege erwirkte Löhe eine 
jährliye Kircyenkollekte. Er felbft ging den Armen 
mit feelforgerlicyer Liebe nady und mühte fich bis 
an fein Lebensende mit ihnen ab. Denfelben ge= 
hörte feine ganze väterlidye Fürforge und in den 
Jahren zunehmender £eibesfhwacdhheit verzehrte 
er an ihnen feine lette Kraft. Leider war fein 
Bemühen, eine eigene Anftalt für Epileptifche zu 
gründen, vergebli. Someit es anging, wurden 
diefelben in den Blödenanftalten untergebradjt. Die 
Blödenanftalt auf dem Territorium von Dettelsau 
nannte er «eine [chöne Infel, die fi rings von 
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dem Fande und Anftaltenkomplex zu ihrem Vorteil 
heraushebt und geltend madjt. Unfere Schulan= 
ftalten ftehen im Flor und es ift keine Urfacye vor= 
handen, fie nicht zu wünfchen oder nicht zu fördern, 
aber die Blödenanftalt hat dennody einen Dorrang 
vor den Schulen und das kommt daher, dafj fie 
einem [o großen und namenlofen Elend fteuert. 
Sie dient den Blöden aller Art und aller Stufen, 
fie dient Epileptifhyen, fie dient Geifteskranken.» 
Ais Löhe ftarb, waren viele derartige Kranke in 
der Pflege der von ihm begründeten Anftalt, welche 
er wohl «eine 3ierde der inneren Miffionstätigkeit» 
nannte. Das Elend der Blöden hatte er zu dem 
Erften gemadjt, an dem die Diakoniffen «fidy ab= 
mühen, üben und plagen follten.» Auf der Haupt= 
front der Teuendettelsauer Anftalt hatte er die In= 
[hrift anbringen laffen: «Den Blöden ift Er hold.» 
Als am 11. Auguft 18694 das Haus eingeweiht 
wurde, gab ihm diefe Infchrift das Thema zu 
feiner Anfpradje. Er fagte damals: «Fragt man 
nach dem biblifyen Beleg des Satzes, job gehört 
hieher alles, was von der Beziehung des Herrn 
zu den Kindern gefchrieben fteht, denn die Blöden 
find und bleiben Kinder ihr Leben lang. Die Kirdye 
dadıte lange nicht daran, fidy nach den Derheißungen, 
welche die Pflege der Kinder hat, audy durdy Für= 
forge für die Blöden auszuftrecken, aber in neuerer 
Zeit find Augen und Herz für diefe Elenden von 
Gott geöffnet worden, und darum wollen wir nur 
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redjt, recht hold den Blöden fein, da Er ihnen 
fo hold if.» «Für die Blöden war Föhe nichts 
[dyön und gut genug», [djrieb der Jubiläumsbericht= 
erftatter im «Überblik über 50 Jahre Gefdichte 
der Diakoniffenanftalt in Teuendettelsau», «hod)= 
feyattige Bäume, Laubengänge, Anlagen [chmücten 
die nädjfte Umgebung.» Das Haus in Teuen= 
dettelsau [elbft war damals der beherrfchende Bau 
in der weiten Kolonie, um 10 Fuß länger und ein 
Stokmwerk höher als das Mutterhaus, «fo daf Löhe 
feherzend warnte, fie möge fi nicht hoffärtig über 
die Mutteranftalt erheben, wie Hagar gegen Sara.» 

Ein weiteres Arbeitsgebiet des Diakoniffen= 
haufes wurde die Fürforge für die gefallenen und 
gefährdeten Glieder des weiblichen Gefchlechtes 
(Magdalenenfadhe). In den erften . Jahren 
hatte er diefelben in das Haus felbft aufgenommen, 
wo fie unter befonderer Auffidyt einer Schwefter 
ftanden. Dank der Barmherzigkeit edler Frauen 
konnte am 23. Juni 1865 ein eigenes Haus für 
diefe Unglüklichen eröffnet werden. Das Magda- 
lenium übernahm die Beforgung der Wäfche fämt= 
liher Anftalten [owie fpäterhin die Näherei. Ge= 
wöhnung zur Arbeit wurde hier mit Folgerichtig= 
keit als das Wichtigfte unter den menfdlidyen Er= 
ziehungsmitteln erkannt. Die Eingliederung diefer 
befonderen Anftalt in den Organismus der gefamten 
Anftalten und die Teilnahme an den geiftlicyen 


Seanungen des großen Haufes erwies fit als ein 
Eidhyner, £Löhe. 8 
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befonderer Dorzug. Den Diakoniffenpoften der 
Magdalenenoberfcywefter hielt Löhe in vieler Be= 
ziehung für den fchwierigften und äußerte wohl: 
«Id habe viel Ähnlidykeit zwildyen ihm und dem 
‚Poften eines Pfarrers gefunden, aber immerhin 
habe ich ihn aud) wie jenen größeren als preis= 
würdig und herrlich anerkannt.» Seit 1862 beftand 
daneben eine Staatserziehungsanftalt für 
Mädchen, «weldye gemäß dem Strafgefetbuche ent= 
weder zur Nachhaft eines halben Jahres hieher 
gebradjt werden oder wegen Strafunmündigkeit 
zwar freigefprochen, aber zur ftrafweifen Unter= 
bringung verurteilt wurden.» 

Don finbeginn an wurden im Diakoniffenhaufe 
Kranke aufgenommen. Im Jahre 1857 hatte man 
bereits ein eigenes «Pfründhaus» im Dorfe, inweldyem 
aud)y Kranke des Orts gepflegt wurden (-Dorfhofpi= 
tal»). 3ugleidd bekam die Anftalt einen eigenen 
Arzt und eine eigene Apotheke. Im Jahre 1861 
wurde ein Flügel an das Diakoniffenhaus angebaut, 
der zur Aufnahme von weiblidyen Kranken beftimmt 
wurde. Diefer Siecyenfaal, zu deffen Bau eine 
Schwelter ihr Dermögen gefdyenkt hatte, war die 
Nadjahmung eines von Löhe kurz zuvor gefehenen 
Dorbildes im Hötel de Dieu in [yon. Mit dem 
Jahre 1865 erweiterte fi) das Krankenmwefen. 
3wifhen dem Diftrikt und dem Diakoniffenhaus 
wurde ein Dertrag abgefdjloffen, wonach alle armen 
Kranken des Diftrikts im Hofpital des Diakoniffen= 
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haufes unentgeltlid verpflegt werden follten, da= 
gegen durften die Schweltern jährlidy zweimal in 
allen Ortfcyaften des Diftrikts freiwillige Gaben 
fammeln (terminieren). Um für den Zudrang ge= 
rüftet zu fein, wurde im Jahre 1867 ein Hofpital 
für Männer und im Jahre 1869 ein foldyes für 
Frauen erbaut. Scherzend nannte Löhe diefe den 
Anftaltskomplex nad) Dften zu abfcjliefenden Ge= 
bäude das «Dftende der Dettelsauer Diakoniffen= 
kolonie.» Der Dertrag mit dem Diftrikt wurde 
nad; wenigen Jahren wieder aufgelöft und für die 
Diakoniffen fiel das wenig angenehme Gefcäft 
der Sammlung freiwilliger Gaben weg. Für die 
nädjfte 3eit waren infolgedeffen die Kranken= 
abteilungen weniger belegt. Im Jahre 1871 wurden 
zweimal verwundete Soldaten aufgenommen und 
gepflegt. Wenn in Meuendettelsau felbft das Kran= 
kenwefen fi in befcheideneren Grenzen hielt, fo 
hatte dies feinen hauptfächlichften Grund in der 
Z3urükhaltung der bäuerlichen Bevölkerung anftalt= 
lider Krankenpflege gegenüber. «Die ambulante 
Krankenpflege» unter dem SLandoolk, wie diefelbe 
durdy die Diakoniffen hin und her in den Häufern 
geübt wurde, fand mehr Anklang. Wohl einge= 
fhätt wurde auch die Anftellung eines Ärztes (zu= 
erft Dr. Johannes Enzler, 1864-1877 Dr. Nifred 
Riedel und feit 1878 Hofrat Dr. Hermann Dietlen) 
fowie das Dorhandenfein einer Anftaltsapotheke. 


Für föhe waren die Krankenanftalten eigentlidy 
} 8* 


Mittel zum Zweck, wie er denn aud) in einem der 
erften Beridjte f&hrieb: «In unferem Haufe find ge= 
nau genommen nicht die Pflegerinnen für die 
Kranken, fondern diefe für jene da.» Als Übungs= 
anftalt im Dienfte der leidenden Menfchheit wurde 
das Heuendettelsauer Spital von nidjt zu unter= 
fdjätender Bedeutung. Im Zufammenhang damit 
wäre Löhe’s Fürforge für Wanderer nod) zu er= 
mwähnen, indem er den an »Straßenübeln» Leidenden 
wenigftens unentgeltliche Aufnahme und Derpflegung 
im Hofpital gemwährleiftete.. Zur Erridjytung eines 
Xenodochium (Fremdenhofpital) fehltenihm die Mittel. 

Hand in Hand mit der Entwicklung der Diako= 
niffenanftalt in ihren ver[diedenen Unternehmungen 
ging die Erridytung von Gebäuden, weldye den An= 
ftaltsbedürfniffen zu dienen hatten, als Bäckerei, 
Ökonomie und dergleicyen. Löhe’s praktifcher Blick 
war diefen Einrichtungen nicht minder zugewandt 
als den eigentlichen Arbeitszweigen der Anftalt. Er 
gemann für diefe Arbeiten audy männliche Hilfskräfte, 
weldye fidy teilmeife dem Haufe als «Brüder» enger 
anfdjloffen. Eine befondere Stüße fand er an feinem 
dankbaren Konfirmanden, dem Bauwart Stapfer, 
welcher vom Jahre. 1862 an die Baufadhen der 
Diakoniffenanftalt leitete, und an dem Bruder 
Heider, weldyer «die taufenderlei kleinen Nöten und 
Sorgen» beforgte, von den Steuern und Abgaben 
bis zu den einfachlten häusliyen Bedürfniffen. 
Um die Umgebung des Diakoniffenhaufes zu ver= 


sie mmaıcı 117 Meormsarararngnanaong 


fyönern, ließ er eine ftattlidye Gartenanlage her= 
ftellen und nannte diefelbe zum Andenken an feine 
heimgegangene Ehefrau «Helenengarten». Ein eige= 
ner Gärtner wurde angeftellt und zur Durcdyführung 
der notwendigften. Arbeiten und Anfchaffungen 
fteilte Löhe feine «Sieben Dorträge über die Worte 
jefu Chrifti vom Kreuze» zur Derfügung. Es war 
in der Paffionszeit 1859, als Löhe dem Gärtner 
das Manufkript aushändigte: «Dielleicht gibt ein 
Derleger [o viel für die geringe Arbeit, als Sie be= 
dürfen. Was Sie empfangen, legen fie dann wie 
. Samenkörner in die Erde und laffen zum Preife 
der Wunden Jefu einen defto [höneren Garten her= 
vorwadjlen.» 

Im Mittelpunkt der damaligen Schöpfungen 
ftand für Löhe der Betfaal. Die bisihyerige Gottes= 
dienftliye Stätte des Diakoniffenhaufess — es war 
dies der größte, gegen Süden gelegene Saal — 
wurde in den erften Jahren für die täglichen 
Hausandadıten benüßt. Bei dem raldyen An= 
wadjfen der Bewohnerfchaft erwies fidy Ddiefelbe 
als unzulänglid. Für die fonntäglichen Gottes= 
dienfte war bald ‚aud) die befdjeidene Orts= 
kirhe zu klein. Die Gemeinde lief fi zur 
Erweiterung des G6otteshaufes nidyt herbei. So 
fehritt man an den Bau eines eigenen Betfaales, 
weicher öftliy vom Mutterhaus zu ftehen Ram und 
in der Form einer Bajfilika fidy näherte. War der= 
felbe im Aufieren fdymuclos, fo fand das Innere 
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um fo würdigere Geftaltung. Aus freiwilligen Gaben 
follte er erftehen. Löhe felbft opferte das Honorar 
für die «Rofenmonate» zu dem Bau des Betfaales. 
Am 20. Auquft 1858 wurde der Grundftein gelegt. 
föhe befand fid) in jener 3eit zur Wiederherftellung. 
feiner Gefundheit in Karlsbad, fo daß Konrektor 
fote die Feier leitete. Don diefem Tage an 
«flakerte eine blauweiße Fahne mit [dwarzem 
Kreuz auf rotem Grund, unter/welhhem das Wort 
oremus (faft uns beten) eingenäht war, über dem 
Baupla bis zur Dollendung des Baues» Am 
25. Dezember 1859 wurde der erfte Hausgottes= 
dienft in demfelben gehalten. «Das neuerbaute Bet= 
haus foll eine Krippe fein, in welcher der Herr feine 
Wohnung haben möge», fagte Löhe in der erften 
Anfpradie. Am 27. Mai (Pfinfttag) 1360 wurde 
der erfte Hauptgottesdienft und tags darauf die 
erfte Sakramentsfeier im Betfaal gehalten, nadydem 
hierzu die kirdyenregimentlidye Erlaubnis erteilt 
worden war. Am 14. Dktober 1865 konnte die 
Glocke des Betfaales feierliy dem Gebrauch über= 
geben werden. Auf der einen Seite derfeiben war 
das Diakoniffenwappen angebradjt, auf der andern 
die Mutter mit dem Jefuskinde und um diefelbe her 
die Infchrift Et verbum caro factum est («Und das 
Wort ward Fleifcy»). Mit dem Dorhandenfein diefer 
gottesdienftlichen Stätte war ein bedeutender Schritt 
in der kirchlichen Derfelbftändigung der Diakoniffen= 
anftalt vorwärts getan. Mit FLöhe’s Tod löfte ficdh 


bekanntlich die Anftalt von der Pfarrgemeinde und 
wurde einem Geiftlicyen mit dem Titel «Rektor» im 
Hauptamte übertragen. Löhe’s Nachfolger wurde 
der heffifhe Pfarrer Friedrid Meyer (+ 5. Juni 
1391), feit 4. Okt. 1891 fteht an der Spite Rektor 
D. Dr. Hermann Bezzel. 

Im Jahre 1865 ließ Löhe am äuferften Ende: 
des Anftaltsganzen nahe dem Walde den Gottes= 
aker anlegen, nadydem die erften Toten des 
haufes auf dem 1840 eingeweihten Dorfgottesacker 
ihr Grab gefunden hatten. 

5 Morgen und 3% Dezimalen befaf die Anftalt 
an Grund und Boden, als auf demfelben das Mutter= 
haus entftand. Zufehends vergrößerte [ich der 
Grundbefit. Haus an Haus tat fi) auf.*) Aus dem 
erften Haus war eine ganze Kolonie geworden. 
Wadstümlid; war alles geworden. Löhe hatte die 
Aufgaben nidjt gefucht, aber wenn die Tlot gebiete= 
riihy an die Tür klopfte, ging er derfelben nidıt 


*) Einen Finblik in das damalige Anftaltsleben gewährt 
der Auffaß aus der Feder des nachmaligen Konfiftorialrates 
Fippold in 3erbft: «Aus früheren Tagen, ein Befudy in Meuen= 
dettelsau 1857» und die Schilderung eines Befuches in 
Detteisau von dem Dichter Julius Sturm aus dem Jahre 1869. 
intereffant ift audy eine Totiz in der «Allgemeinen Zeitung» 
‚ vom 1. April 1856, in welcher es anfangs heißt: «Man muf 
es den Altlutheranern laffen, daß fie mit aller Energie und 
 Dpferfähigkeit ihr 3iel verfolgen» . . und von Löhe qefagt wird, 
er fei «ein cyaraktervoller, von feiner Glaubensanficyt durd)= 
drungener Mann.» 
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aus dem Weg. Es wurde ihm immer wieder die 
rechte Weisheit von oben gegeben und es fehlte 
ihm aud) nie an der nötigen Hilfe durch Menfchen. 
Mit den Bauten ftiegen wohl die Sorgen nadj jeder 
Ninficht. Löhe hat darüber mand) (chlaflofe Madyt 
gehabt. Tatfähjlidy wurde «unter dem Druck der 
Sorge um das täglidjye Brot, das oft erbettelt werden 


mußte — menn die Wagen von der Altmühl 
herauf über Schlauersbad) mit Korn und Rüben 
und Brot kamen, war es ein Felttag! — umd 


unter manchem Mißlingen, aber mit dem HMute 
eines guten Gemwiffens und in dem Bewußtfein, von 
Gott geleitet zu werden und von ihm [ich leiten zu 
laffen, begonnen und gearbeitet.» Außerordentliche 
Nöte wurden Deranlaffung zu einem im Mutter 
haus befindlicyen Bilde mit der Unterfcyrift: «Die 
du vorübergehjft, höre, ift nidyt jede Derlegenheit 
eine Knofpe?» Er folite nicht umfonft dem großen 
Sorgenbredyer vertrauen. Dabei hatte man in ein= 
fadhjfter Weife begonnen und größtmögliche Sparfam= 
keit wurde geübt. Daß die Dorfteherinnen felbft 
ihre Schulzimmer tündjten, war in den .:erften 3eiten 
nichts Ungewöhnlicyes. Es herrfdyten zuweilen 
«patriardjalifche» Zuftände. Als nody kein Ge= 
bäude den Blick ins Dorf aufhbielt, war des Herrn 
Pfarrers Heraustreten aus dem Pförthhen des 
Pfarrgartens für Frau ‚Dberin das Zeichen, zur 
«Stunde» zu läuten. Eine Uhr war in den erften 
Jahren nicyt vorhanden. Dft lief man zur Frau 


Oberin, die ja eine Tafcyenuhr hatte, um fi zu 
erkundigen, in mweldyer Zeit man gerade lebe. 

So [dyuf Löhe’s hoher Geift und feine männliche 
Tatkraft unter6ottes fidytbarem Segen und der Freunde 
opferwilligen Beihilfe diefe «großartige chriftliche 
Kolonie.» Was er bier [dyuf, es wirkte anfpornend 
und aneifernd auf das ganze fand und delffen 
evangelifdye Bevölkerung. Löhe war der Mann, 
welcher zu foldy grundlegender und weiterwirken= 
der Arbeit von Gott beftimmt war. Er war, wie 
der Derfaffer des Buches «die innere Miffion in 
Bayern dsf. d. Rh.» [dyreibt, «ein organifatorifches 
Genie ohnegleicyen. Er befaß eine feltene Gabe 
der Überfdyau des Ganzen und Einzelnen, ein 
Adminiftrativtalent voll Pünktlichkeit und Drdnungs= 
liebe im kleinften, daß oft Fernftehenden Be= 
mwunderung einflößte. So body ihn der Flug der 
Gedanken trug, [o blieb dody das große Auge des 
großangelegten Mannes audj für das Kleinfte hell 
und offen.» Löhe, der. Mann der Kirdye, wurde 
ein Bahnbredyer für die Liebesarbeit in feiner Kirdye. 
Neuendettelsau wurde durdy ihn ein 3entralpunkt 
für Diakonie im Sinne des evangelifcy=lutherifchen 
Bekenntniffes oder, wie es in dem Werke: «Die 
Kirdye Deutfcylands im XIX. Jahrhundert» heißt: 
«eine Univerfität der Barmherzigkeit.» 
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9. Zur Diakoniffenbildung und Diakoniffene 


arbeit. 


föhe war [id vom erften Augenblik an dar= 
über klar, daß das ganze Unternehmen evange= 
lifcher Liebesarbeit, wie er es in die Wege zu leiten 
berufen war, von Perfönlichkeiten getragen werden 
müßte, und daß nur dann ein ftetes Fortfchreiten 
des Werkes zu erwarten fei, wenn die zur Diakonie 
berufenen Kräfte wirklicy tüchtige und durchgebil= 
dete Perfönlichkeiten feien. Die Ausbildung der 
Diakoniffen war darum ganz befonders Gegenftand 
feiner Sorge und Arbeit. 

In klaffifyen Worten hat er das Bild einer 
rechten evangelifcyen Diakoniffe gezeidynet, wenn 
er fohrieb: «Idy bin weder ein Maler noch ein 
Sänger, wenn idj’s aber wäre, fo malte idy eine 
Diakoniffin, wie fie fein foll, in ihren verfdyiedenen 
febenslagen und Arbeiten. Es gäbe eine [ganze 
Reihe von Bildern und ebenfoviele Fieder. Malen 
würde ich die Jungfrau im Stall und — am Nltare, 
in der Wäfcherei und — wie fie die Mackenden in 
reines Linnen der Barmherzigkeit kleidet,, in der 
Kirdye und — im Krankenfaale, auf dem Felde und 
— beim Dreimalheilig im Chor, und wenn fie ganz 
allein den Kommunikanten das Nunc dimittis fingt, 
ih) würde alle möglichen Bilder vom Diakoniffen= 
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berufe malen, in allen aber eine Jungfrau, nicht 
immer im Schleier, aber immer eine Perfon .... 
Und warum? Weil eine Diakoniffin das Ge= 
ringfte und Größte können und tun, fih 
des Geringften nidyt (hämen und das hödılte 
Frauenwerk nicht verderben foll. Die Füße im 
Kot und Staub niedriger Arbeit, die Hände an der 
Harfe, das Haupt im Sonnenlicdyt der Andadyt und 
Erkenntnis jefu — [op würde id) fie aufs Titelkupfer 
der ganzen Bilderfammlung malen. Darunter 
würde ich [yreiben: «Alles vermag fie: arbeiten, 
[pielen, lobfingen.» 

Die von einer Diakoniffe an fidy felbft gerich= 
tete Frage: Was will idy? beantwortete er alfo: 
«Was will ih? Dienen will id. Wem mill id 
dienen? Dem Herrn in Seinen Elenden und Armen. 
Und was ift mein Lohn? Idy diene weder um [Lohn 
noh um Dank, [ondern aus Dank und Liebe; 
mein [Lohn ift, daß ich dienen darf. Und wenn 
id} dabei umkomme? Komme id} um, [po komme 
id; um, [pradjy Efther, die doch Ihn nidyt kannte, 
dem zu fiebe idy umkäme, und der mid) nidjt 
umkommen läßt. Und wenn id; dabei alt werde? 
So wird mein Herz grünen wie ein Palmbaum, 
und der Herr wird mid) fättigen mit Gnade und 
Erbarmen. Idj gehe mit Frieden und [orge nichts.» 
Ein anderes Mal fyrieb Löhe mit Bezug auf den 
Diakoniffenftand: «Idy gäbe mein Leben und alles, 
was es in fich hat, für ein Glas Marde auf das 


Haupt meines Herrn. Da er mir aber entrückt und 
ferne weggezogen ift, fo nehme id) mid) und alles, 
was ich bin und habe, wie eine Traube und preffe 
es aus, um Seinen auserwählten Stellvertretern 
ein kleiner Labetrunk zu werden. Preffe mit mir 
deine Traube aud) aus, bringe dein Lebenskeldj= 
glas dem Herrn, und Seine Elenden [ollen es ganz 
austrinken auf dein Wohl. Das ift fchöner als alles 
Glück der Erde.» Das Licht, das, indem es anderen 
leuchtet, fich felbft verzehrt, war ihm ein fyönes 
- Symbol audy für die Diakoniffe, wie es in dem 
Diakoniffengebet heißt: «Alle meine Dinge, die ih 
früher gewollt, alles was idj fuchte und nicyt habe 

erlangen können, das fei begraben. Eines will ich: 
ih will dem Herrn dienen! Ein 3iel will idy haben: 
ih will fein wie das brennende Licht, das fich 
felbft verzehrt, indem es anderen leuchtet. In dem 
heilfamen Scheine für die Elenden und firmen 
und Kleinen will ih mich verzehren, und wenn 
meine 3eit kommt, dann nimm mid, ohne daf 
id etwas anderes will, hin in Deinen Freuden= 
himmel. — Laß mid) nichts anderes mehr fucdyen als 
das: Meine Arbeit fei meine Freude, Dein Wohl= 
gefallen mein Troft; mein Gebet, meine Andadıt, 
mein feliger Umgang mit Dir, das fei meine 
Wonne, bis idy fterbe.» Eifrig forfcyte dabei Löhe 
dem biblifyen Diakoniffenamt nady und Stellen 
wie Röm. 16; 1. Tim. 5,3—-16 wurden von ihm 
daraufhin wohl durchdacht; mit Bezug darauf, dafı 


die Diakoniffe wenig im Neuen Teftament erwähnt 
wird, fagte er wohl: «Die Diakoniffin fteht eben 
in der Bibel, wie im Garten das befcheidene Deildyen, 
kenntlid durdy feinen Geruch, lieblidh vor Gott 
und Menfchen, in einer Derborgenheit, die Gott 
felbft gewollt hat.» 

föhe dachte bei feinem Diakoniffenideal wohl 
an «die gottverlobten Jungfrauen» der alten Kirche, 
aber, wie Deinzer fchreibt, er verkannte nicht, «daf 
das evangelifcye Diakoniffentum andererfeits aud) 
etwas [op Neues, Eigenartiges [ei, daf es nidjt ein= 
fat in alte Schläudye, d. b. in antike Formen 
kirdlidyen Lebens gefaßt werden könne, daf mit= 
hin das Ideal einer evangelifdyen Diakoniffin erft 
gefchaffen, durdy dyaraktervolie Perfönlichkeiten im 
‚ Diakoniffenftande erft vorgelebt werden mülfe.» 
Wenn er darum die Schlagwörter der römifdyen 
Orden: Äirmut, Keufdyheit und Gehorfam aucd) für 
das evangelifcye Diakoniffentum in Anfprudy nahm, 
fo war er fidy über den Unterfdied völlig klar, 
daf in der alten Kirche der durdy Gelübde gebun= 
dene, in der evangelifchen der völlig ungebundene 
freie Wille die drei edlen Früdjte trägt. «Der freie 
Wille ift der Boden, auf welchem das proteftantifcye 
Diakoniffentum erwachfen muß, und zwar der völlig 
ungebundene in feiner täglidyen Erneuerung.» 

Die gründliche und allfeitige Ausbildung der 
zum Diakoniffenftand fidy meldenden Jungfrauen 
lag Löhe gar [ehr am Herzen. Er ftellte fich dabei 
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ein doppeltes 3iel: «Dervollftändigung und Hebung 
der allgemeinen und Erteilung der befonderen 
Berufsbildung.» Im dritten Jahresbericht der Anftalt 
entwarf Löhe den Lehrgang wie folgt: «Jeder Kurs 
wird mit einleitenden Dorträgen eröffnet, weldye 
keine andere Abficyt haben, als die Schülerinnen 
zu einer richtigen Auffaffung ihrer Stellung in einem 
Diakoniffenhaufe, in einer chriftliyen Gemeinde und 
in der Kirdje zu bringen. An der Spite aller Dor= 
träge fteht einer über Amt und Beruf der Dia= 
koniffin nady dem Wort Gottes und der Gefdjichte. 
Diefem folgen Dorträge über die züdjtigende Liebe, 
welcdye im Diakoniffenhaufe Königin fein foll; über 
das Lefen im göttliyen Wort, Gebraud) des Bet= 
bucdys und der Poftille, über das Herzensgebet, über 
das jungfräulide Leben, über den Gottesdienft, 
über den feligen Gebraud; der Beichte und Kommus= 
nion. ‚Neben diefen einleitenden Vorträgen geht 
eine Repetition und Dervoliftändigung der allge= 
meinen Schulkenntniffe her; Übung und Unterridyt 
im Gefang und im 3eicyhnen gibt dem [Leben im 
Haufe Hebung, Anmut und Feier. Zu gleicher 3eit 
tritt die Schülerin in den phufiologifchen Teil des 
ärztliyen Unterricdyts ein. (Der ärztlicdye Unterricht 
war auf zwei Semefter verteilt.) Im zweiten Teil 
des halbjährigen Kurfus tritt die befondere Belehrung 
über die geiftlidhe Krankenpflege und die Anweilfung 
zur Kindererziehung und zum Kinderunterricht, zur 
Führung von Kleinkinderfhulen und Rettungs= 
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anftalten hervor.» Der gefamte Unterricht wurde 
in der erften 3eit allein von Löhe gegeben. Der 
Jubiläumsbericdyt fagt von Ddiefer feiner Tätigkeit: 
«föhe’s Geift bildete fi feine Leute. Was er vor= 
trug, bald in einfacdjiter Bibelerklärung, bald im 
Hochflug feiner finnenden und vorwärtsftrebenden 
Gedanken, Erlebniffe zur Erläuterung, kircdyen= 
gefhichtliye Bilder, Märtyrergefdjichten, Reife= 
befchreibungen,, die Geheimniffe des Kalenders und 
der Redyenkunft, . . ob er die Bedeutung {der 
f[hönen Schrift erläuterte, er felbft ein Meifter, 
. wenn er vollends in die Herrlidjykeit der 
deutfhen Spradye einführte, die ;Gefchichte eines 
Dolkes erklärte, .. . immer wurden feine Gedanken 
von eifrigen, verftändnisvollen Lehrerinnen . . 
aufgenommen, verarbeitet, in Kleingeld umge= 
wechfelt und weiter gegeben. Und es wurde 
Tüdhtiges gelernt.» Die Schülerinnen und Schweftern 
der erften 3eit zeichneten fid} durdy große Be= 
gabung aus und liefen fid; aufs hödjfte begeiftern 
durh Löhe’s Lehrweife. Einer befonderen Wert= 
[hjätung erfreute fi) im Unterridjyt der Kalender, 
weil, wie er fihy wohl ausdrücte, hier Natur und 
Gnade im innigften Derein erfchjeinen. Er nannte 
den Kalender «ein herrliches Lehr= und Bildungs= 
mittel für Kirde, Schule und Haus. Wer in dem 
unterrichtet ift, was er vom Himmel und der Erde 
beridjtet, hat viel von der Natur gelernt, und wer 
weiß, was die Texte und die Fefte und die Namen 
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deuten, der weiß mehr als die Menfcyen unferer 
Tage aus der Schrift, der Gefihichte Jefu und feiner 
heiligen Kirche.» Aus diefen Gedanken heraus ver= 
fafte Löhe im jahre 186% das «Martyrologium», 
mweldyes zu jedem Kalendernamen eine kurze 
febensfkizze des betreffenden Heiligen gab und 
wohl deffen Bedeutung für das Reid) Gottes hervor= 
hob. Wenn im Diakoniffenhaus beim Gefangs= 
unterricht der Pfalmengefang in den Dordergrund 
trat und dem gottesdienftliden Leben eine Be= 
reiherung gab, [op war das audy Löhe’s Derdienft. 
Einer gründlichen Ausbildung ging zur Seite eine 
immerwährende Fortbildung der Diakoniffen. In 
den fogenannten «akademifhyen Stunden» bot er 
den Diakoniffen aus feinem großen Wiffensfchyat 
und feiner perfönlihhen Erfahrung immer wieder 
neue und bereichernde Anregungen. Die Diakoniffen= 


bildung, wie er diefelbe durchzuführen [uchte, war . 


von dem Grundfat geleitet: «Alle Tüchtigkeit und 
Berufsbildung ift kainifcy ohne Herzensbildung und 
Heiligung.» 

Die Geftaltung der Diakoniffenanftalt als eines 
eigentliyen Mutterhaufes ergab fid} aus den Der= 
hältniffen felbft. Wie wenig föhe anfänglih an 
ein feft organifiertes Diakoni[fenmutterhaus 
dachte, geht aus den «Bedenken über weibliche 
Diakonie» deutlidd hervor. Er wollie nicht ein 
Diakoniffenhaus, Ddiefe «Madjt über: dem Haupte 
des Weibes» (1. Kor. 11,10), zunächft haben, fondern 
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eine durd) die Lande gehende Diakoniffengemeinde, 
die in den Orten, von denen fie ihre Bildung emp= 
fangen follten, wie den geiftigen Ausgangspunkt 
fo den innerlidjen Mittel-= und Einigungspunkt 
. hätten und den Gemeinden zurückgegeben, die 
ihre Ausbildung verlangt und beftritten hätten, für 
diefe ein Salz und durd) diefe und über fie hinaus 
«mwürzende Kraft» wären. Es follte Meuendettelsau 
nadj Apoftelgefch. 2, 42 gewiffermafen ein «3entrum 
apoftolifyer Lebensbetätigung» werden. «Hier follte 
ein fefter, tragkräftiger und tragfreudiger Grund 
gelegt werden, in dem die Lehre Chrifti und Seiner 
Apoftel aus dem Alten Teftament erläutert, im 
fidjte des Neuen verftanden, durd) den Gang der 
Gefhichte bewiefen und verdeutlicht werden, die 
Herrlichkeit lutherifcyen Bekenntniffes in Lied und 
Schrift und Ordnung, in Liturgie und Schmuck, in 
Farbe und Ton gepriefen und gezeigt fein follte.» 
Nis die in den «Bedenken» niedergelegten Gedanken 
fjon eine beftimmte Form angenommen hatten, 
meinte er nody: «Midjyt für immer, fondern nur 
einftiveilen wollten wir uns in Meuendettelsau felbft 
fezen.» Es kam anders. Löhe war audy hier der 
Mann, die rechten Mafnahmen zu treffen, auf 
welcyen die weitere Entwickelung des Mutterhaufes 
fih aufbauen konnte. Die fidj bildende Diakoniffen= 
gemeinfdjyaft nannte er wohl gern in Anlehnung an 
1. Kor. 16, 15 «den Orden vom Haufe Stephana.» 
Wurden in den erfien Zeiten die Diakoniffen 
Einer, Löhe. {) 


meift mit «Fräulein» angeredet, [bp kam allmäh= 
lid doch der Name «Scdjweftern» in Gebraud). 
Diakoniffen fchloffen fid} an demfelben Drt oder 
in derfelben Gegend zu Kapiteln zufammen, 
«in denen fie fi) durch gemeinfames Gebet und 
Fefen des göttlicyen Wortes, Durdy gegenfeitige Ermah= 
nung und Seelforge in der Treue des Wandels und 
der Berufsführung und im Bewufßtfein der Gemein= 
fdjaft ftärken follten.» Dom Jahre 1858 ab ver= 
mittelte ein eigens gegründetes Blatt: «Correfpon= 
denzblatt der Diakoniffen von NMeuendettelsau» den 
geiftigen Austaufcy und ftärkte das Gefühl der Zu= 
fammengehörigkeit. Fine befondere Diakoniffen= 
tradjt, die lange Gegenftand der Kritik war, führte 
fih allmählich von felbft ein. Löhe wußte diefelbe 
[päter in finniger Deife*) zu deuten und bezeicdjnete 
fie als «wohlfeil und fchön zugleihy und dennod) 
nicht ftatiös, wohl aber magdlidy.» In feierlicdyen Hand= 
lungen (Ausfegnung durdy Oberin und Schweitern= 


*) Die (hmwarze Kleidung follte auf Weltentfagung deuten, 
die weiße Schürze, die zum feiertägliyen Schmuck gehörte, follte 
an jenes Linnentuch erinnern, mit dem «der größte aller Dia= 
konen» fidy gürtete, als er fiy anfdjickte, feinen Jüngern die Füße 
zu wafdyen. Diefelbe Schürze wurde an Werktagen in Blau ge= 
tragen, der Farbe der Beftändigkeit und Treue. Derooliftändigt 
wurde diefe Tradyt durh einen bei feierlihen Gelegenheiten 
getragenen Scdjleier, der «als eine Macdyıt auf dem NHaupte der 
Diakoniffin» eine Erinnerung daran fein follte, daß» fie fid) dem 
ewigen Bräutigam Chrifto, fo lang es ihm gefällt, und er fie nidjt 
anders führe, zum Dienft für feine Armen und Elenden ergeben 
habe.» Die weiße Haube war urfprünglihd dem Landoolk ab= 
gefehen. 


fAyaft, Einfegnung durd) den Seelforger) wurde ‚der 
Zufammenhalt des Haufes den Schweftern ftets 
aufs neue nahegebradyt. Diefe Feiern, liturgifch 
reid) ausgeftaltet, verfehlten ihres Eindruces nidıt. 
In den «Einfegnungsreden», weldye Löhe dabei hielt, 
wurde die Bedeutung und der Swec des Diakoniffen= 
tums immer wieder von neuem beleuchtet. Hatte 
föhe als Rektor die ganze feitung und Aufficht des 
Haufes in der Hand, fo war die innere Leitung 
Sadıe der «Frau Dberin». Don den drei Dor= 
fteherinnen, weldje bei der Begründung des Haufes 
an deffen Spite getreten waren, war Karoline 
Rheineck am 21. Auguft 1855 geftorben und Helene 
von Meyer (+ 26. Febr. 188%) hatte in Nürnberg 
mit ihrer Schwefter die «Pflege- und Krippenan= 
ftalt» ins [eben gerufen, während Amalie Rehm 
mit dem Titel «Frau Dberin» bis an ihren Tod 
(11. März 1833) dem Haufe vorftand. Seit 20. April 
1883 ift Dberin die Diakoniffe Therefe Stählin, 
welche am 4. April 1857 in das Mutterhaus ein= 
getreten war. 

Die 3ahl der Scyweftern wucys. Als Löhe 
ftarb zählte man 96 eingefegnete und 55 Probe= 
[hweftern, alfo 151 Diakoniffen. Ein Arbeitsfeld 
nad) dem andern erfhloß fih. Es waren zuletzt 
23 einheimifdhye Stationen, überall in Bayern zer= 
ftreut, und & auferbayerifdye Stationen. Die Dia= 
koniffen gewannen Schritt für Schritt das Der= 
trauen und wahrten durd; treue und gemiffenhafte 
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Arbeit die Ehre ihres Mutterhaufes. In den Kriegs= 
zeiten des Jahres 1866 und vor allem 1870|71 
leifteten fie erfprieflidye Dienfte.e Im Jahre 1867 
erhielt Löhe bereits in Anerkennung feiner Tätig= 
keit auf dem Gebiete der Diakonie und feiner Der= 
dienfte um Pflege bayerifcher Derwundeter im Krieg 
von 1866 das Ritterkreuz 1. Klaffe vom Orden des 
heiligen Michael, «die einzige öffentlidye Auszeidy= 
nung, die fein Wirken jemals fand.» Bei diefer 
Gelegenheit kam föhe nadı München und legte 
gleichzeitig den Grund zu der reichgefegneten Tätig= 
keit Neuendettelsauer Diakoniffen in der bayerifcyen 
Refidenzftadt. Don der Königin Marie wurde er 
damals in Audienz empfangen. Die «herzensgute» 
Fürftin, die Dettelsau und Löhe längft gern gefehen 
hätte, freute fiy der Unterhaltung mit ihm und 
dehnte diefelbe über 11/; Stunden aus. 

Große Erfolge waren erzielt, aber aud) Miß= 
trauen und Derkennung wurde dem Haufe und 
feinem Gründer genug zuteil. Wenn viele Dor= 
urteile nad und nad) überwunden wurden und 
die Diakoniffenarbeit eine liebevollere Wertung fand, 
[bp war dies die Frudyt der unabläffigen Arbeit 
föhe’s in der Diakoniffenfadye. Tüchtige, gereifte 
Perfönlichkeiten gingen aus feiner Scyule hervor. 
Er felbft betrieb mit heiligem Gebetseifer fein großes 
Werk. Was er von Gott,fidy immer wieder erbat, das 
follte er in Wirklichkeit fein: «Laß mid) in Deiner 
Hand fein ein Werkzeug des Segens und Deiner Ehre.» 
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10. Schriftftellerifche Leiftungen. 


Der nadymalige Dberkonfiftorialpräfident D. von 
Stählin zählte Löhe zu den «bedeutendften kird)= 
liyen Schriftfteilern des Jahrhunderts.» Und in der 
Tat verdient diefe Seite feines Wirkens befonders 
hervorgehoben zu werden. Was [Löhe an tiefen 
und großen Gedanken in fidy trug, dem wußte er 
mit glühender Beredfamkeit, in edelfter Sprache 
Ausdruck zu verleihen. Dilmar zollte ihm daher 
das Lob, feit Goethe habe niemand mehr ein fo 
f[hyönes Deutfdy gefchrieben, wie Löhe.*) Ihm eignete 
eine ungewöhnliche Macdjyt der Spradye. Er ver= 
fügte über eine feitene füpriftftellerifche Begabung. 
in den Dienft feiner glänzenden Leiftungen für das 
Reid) Gottes ftelltz er .das gedruckte Wort. Dadurd; 
drang er mit feinen Plänen und Entwürfen in 
weitefte Kreife feines Dolkes und [o floffen ihm 
wieder die helfenden Kräfte und Mittel zu, welche 
er braudjte, wenn feine Worte in die Tat umgefett 


*) Ein alter Gafthofbefiger in Carlsbad, der Goethe von 
feinem dortigen Aufenthalt her kannte, war erftaunt über die 
frappante Ähnlidykeit der Erfheinung und des Auftretens Löhe’s 
mit dem des Dichters. Das Ruhige, Würdevolle des Benehmens 
beider mag den alten Mann zu feinem Dergleidy veranlaft 
haben, fdyreibt Deinzer. Löhe felbft war von der Schönheit der 
Spradye Goethe’s ftets eingenommen, «wenn er ihn auch als 
Menfdyen verabfcheute.» 
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werden follten. Alle feine Schriften, wohl über 
fechzig: «find aus den Erfahrungen des geiftliyen 
Amtes hervorgewachfen, dienen praktifchen Be= 
dürfniffen und find dabei faft immer von einem 
größeren kirdjlidy=idealen Hintergrund getragen.» 
Schlidhte Traktate wechfelten mit tiefgegründeten 
Unterfucdyungen, kurze Auffäte mit ftattlicyen Büchern. 
Der augenbliclichen 3eitlage, befondersin den ernften 
Kampfeszeiten, dienten aufklärende Derteidigungs= 
fhriften und wiederum anfehnlidye Predigtfamm= 
lungen vermittelten feine Gedankenwelt dem Fern= 
ftehenden. Überall paarte fic) gewiffenhafte Durdy= 
führung mit wiffenfchaftlidyern Streben. Und wenn ein 
Gefhhichtsforfcher wieRanke von dem Löhe’fchenBudye: 
«Erinnerungen aus der Reformationsgefhidjte in 
Franken» (18947 ... Die Jahreszahl in Klammer be= 
deutet immer das Jahr des erften Erfcdyeinens) fagte, 
föhe zeige Beruf zum Hiftoriker, fo fällt foldy ein Ur= 
teil ins Gewicht. Gefdjichtlicher Sinn war eine der be= 
fonderen Eigenfchaften Löhe’s und derfelbe ift zu 
findenin allen feinen Schriften, modjte er die Agenden= 
frage behandeln oder über die Diakoniffenfadye 
nachdenken, modjte er erbaulicye Büchlein, wie 
«Conrad» [cyreiben oder [ein «Martyrologium» zu= 
fammenftellen. Löhe lebte in der Gegenwart und 
laufcyte ihr die Bedürfniffe ab, er forfchte in der 
Dergangenheit und bradyte für feine Zeit unge= 
hobene Schätze ans Licht, er [hyaute in die Zukunft 
und ließ in feine Mitwelt Ewigkeitsgedanken fallen. 


BER 


Die Predigtfammlungen feien an erfter Stelle 


genannt: «Sieben Predigten» (1834); «Predigten 
über das Daterunfer» (1835); «Evangelienpoftille» 
(1848); =17 Lektionen für die Paffionszeit» (1854); 
»Epiftelpoftille» (185%); «Sieben Dorträge über die 
Worte jefu Chrifti vom Kreuze» (1359). Hadj feinem 
Tode wurde von [einer Tochter eine weitere Predigt= 
fammlung für die feftliche Hälfte des Kirchenjahres 
herausgegeben, fowie die erbaulichen Betrachtungen 
«David und Salomo». Don feinen Predigten urteilte 
D. v. Stählin: «Groß ift Löhe als Prediger, er 
zählte zu den größten des Jahrhunderts. Es tritt 
aus feinen Predigten ebenfo die unmittelbar quel= 
lende Kraft einer tief in. Gottes Wort eingetauchten 
originalen Perfönlichkeit, als dialektifche Abrundung, 
erhabener Scywung und liturgifche Feier entgegen. 

.. Urwüchfige Kraft, blühende Phantafie, pro= 
phetifchen Ernft atmen feine erften homiletifcdyen 
Erzeugniffe. ... . Das Dollendetfte bietet er in 
feiner Evangelienpoftille: Tiefe Derfenkung in den 
Text, abgeklärte, ebenmäßfjiige Form, plaftifcye Schön= 
heit, teilweife, namentlidy in den Feftpredigten ein 
liturgify=hymnifdhyer Ton zeidynen fie aus. Tief= 
gehende Schriftauslegung, großen Reichtum der An= 
wendung bietet die Epiftelpoftille. Dortrefflich find 
auch die «fieben Dorträge über die Worte Jefu Chrifti 
vom Kreuze». 

«flls die Frucht feines Lebens und Webens im 
Amte» bezeidjynete Löhe felbft das «Haus=, Sczul= 


m N a N A a U rain a TT DT a RAR Von CHE re 2ER en 5 BRETT E ha 17ER. LEO EL BEE 7) 2 SL EL Sean Br TIEE 1) Da BLUE Ta ERLEBT A ED ELar DE ar, 
AS ALLEN BY LE 1 Taa GE BB TEE ARE BER RE De lan SA ara a EA a a 2 
NEBNSUFERIN N RR \ ET Ne Ä " i 1 Bl SR 
er ER EN 7 N ® A; 
ae p \ 


und Kirdyenbudy für Chriften des lutherifcyen Be= 
kenntniffes> und fagte von demfelben: «Id; habe 
nichts Befferes nachzulaffen.» Das Hausbudy war 
auch ein Teil feiner Liebesarbeit für Nordamerika 
und die dorthin ausgewanderten Deutfchen Luthera= 
ner. Es follte durdy dasfelbe den Eltern, weldye 
ohne alle kirdjlidye Pflege in den Prärien und 
Wäldern Tordamerikas wohnten, Handreicdyung 
und Anleitung zu teil werden, wie fie ihre Kinder 
in den Ainfangsgründen dyriftlicher Erkenntnis unter= 
weifen follten. «Soldyen Eltern», fchrieb er in der 
Dorrede, «mit diefem Budye eine Hilfe in die 
Wüftenei zu bringen, war des Derfaffers und 
Herausgebers liebftes Augenmerk bei feiner Arbeit.» 
Der erfte Teil, deffen Inhalt ift: der kleine Katechis= 
mus Dr. Martin Luthers mit Worterklärungen, 
Fragen und Antworten zu den fedjs Hauptftücken, 
Spruchkatedjismus, Dr. Bartholomaei Rofini Frag= 
ffüke auf die hohen Fefttage, Betbüdhlein für 
Kinder, Dom Auswendiglernen — erfchien im Jahre 
1845. Bedeutend [päter (1859) erfchien der zweite 
und Dritte Teil. Der zweite Teil wird eröffnet 
durd) eine belehrende Einführung in die verfcjiedenen 
Gebiete kirdyliyen Lebens und bringt dann ein 
Kalendarium, Lektionarium, Oratorium und Chroni= 
kon. Im dritten Teil des Hausbuches wurde der 
Pfalter abgedruckt in Bearbeitung des um Wieder= 
belebung des Pfalmengefanges hochverdienten 
Freundes Friedrihy Hommel. 
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Befonders gefegnet waren Löhe’s Gebetbücdher, 
die weit verbreiteten «Samenkörner des Gebetes» 
(1340), die «Rauchopfer für Kranke und Sterbende 
und deren Freunde» (1840). Hier wären wohl aud) 
zu nennen die trefflidgen Beicytbücher: «Einfältiger 
Beichtunterridjyt» (1836) und «Beicht= und Kommu= 
nionbudh für evangelifcye Chriften» (1837) bekannter 
unter dem Titel: «Prüfungstafel und Gebete für 
Beicyt und Abendmahlstage». 

Wertooll erwiefen fi die «Drei Bücher von 
der Kirdye» (1845) und die paftoral=theologifche 
Abhandlung: «Der evangelifdye Geiftliche» (1252). 
[etttere war aus Löhe’s Tätigkeit in der Miffions=- 
anftalt hervorgegangen. Das zweite Bändchen 
(1857) widmete er audy «den 3öglingen der beiden 
engverbundenen Pflanzfhulen des evangelifcd)= 
lutherifyen Predigerfeminars Wartburg in St. Se= 
bald am Quell, Jowa, und der evangelifcy=lutheri= 
fhyen Miffionsfdyule zu Meuendettelsau in Mittel= 
franken.» 

in den kirdjlidyen Fragen über Stellung der 
Gemeinde zum heiligen Amt, weldye in Amerika 
brennend wurden, gab Föhe’s Anfcyauung deutlidy 
zu erkennen: «Aphorismen über die neuteftament= 
lihen Ämter und ihr Derhältnis zur Gemeinde», 
(1349) und «die neuen Aphorismen» (1851), weldy' 
 lettere Deinzer »als feine bedeutendfte theologifdye 
feiftung» bezeichnet. In jenen ernften 3eiten, da 
föhe ritterli für echtes Luthertum in Bayern 
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kämpfte, erfchienen mehrere Arbeiten, welche diefe 
Derhältniffe beleuchteten. Bahnbredyend wurden 
‚die Arbeiten, weldye Löhe über die Agendenfrage 
veröffentlichte und muftergültig blieb die «Flgende 
für riftliidde Gemeinden lutherifchen Bekenntniffes». 
In erfter Linie wollte er mit der Agende (1844) 
dem Bedürfnis der neugegründeten lutherifchen 
Gemeinden in Nordamerika dienen und aus diefem 
Grund ift diefelbe auch dem damaligen Paftor von 
Fort Wayne, fpäterem Präfidenten der Synode von 
Miffouri, Friedrid Wyneken gewidmet, der durd 
feinen Wekruf [öhe zum Werk der amerikanifdyen 
Miffion angeregt hatte. «Seine Agende wird immer 
als eine Leiftung von grundlegender Bedeutung 
und voll frucdytbarer Anregungen für die lutherifche 
Kirhe der Zukunft gelten.» 

Ein Quellenbudy für die Anftaltsgefdjichte wurde: 
«Eimas aus der Gefchichte des Diakoniffenhaufes 
Neuendettelsau» (1870). Zu den beften veröffentlicyten 
Traktaten wird der Traktat gerechnet: «Dom göttlichen 
Worte als dem Lidjte, das zum Frieden führt» (1837). 
Derfelbe wurde aud) ins Franzöfifhye überfett. 

Großes Auffehen erregten die im Jahre 1860 
erfchienenen «Rofenmonate heiliger Frauen» und 
das «Martyrologium» (186%). Befonders erftere 
Scyrift trug Löhe den vielleicht fürs erfte nicyt ganz 
unberechtigten Dorwurf ein, er vertrete unevange= 
lifihe Grundfäte und neige zur katholifhyen Kirche 
hin. Entfdjieden verwahrte er fid} dagegen und 
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[hrieb: «Ich habe keinen Umgang mit Römifch= 
katholifchyen, ich babe nie einer ihrer Lehren bei- 
geftimmt, id bin gar kein Anhänger des Papismus, 
ich habe keine einzige römifdy=katholifdye Befonder= 
heit zu der meinen gemadyt, id; hänge, wie ehe= 
dem, an den [ymbolifcyen Sätzen und Lehren der 
lutherifchen Kirdjye.» Löhe hatte bei Abfaffung der 
Rofenmonate praktifcye Abfidyten, nämlid) «das Ge= 
däcdhtnis der hingefchhiedenen Heiligen fruchtbar zu 
maden.» Aus feinem gefdjichtlihen Sinn heraus, 
welcher fo gern Anknüpfungspunkte für die Gegen= 
wart in der Dergangenheit fuchte, läßt fidy wohl 
am beften die Streitfrage [chlichten. Er wollte mit 
diefen Beiligenbildern feiner 3eit fittliye Impulfe 
geben, ohne dabei auch nur irgendwie den Stand- 
punkt evangelifcher Glaubensfreiheit zu befcyränken. 

Nur, die widhtigften Schriften wurden erwähnt. 
Es hätte wohl nod; einmal hingewiefen werden 
folien auf: «Conrad, eine Gabe für Konfirmanden», 
es müßte eigentlidy genannt werden das Büdjlein: 
«von der weiblichen Einfalt» oder «Lebenslauf einer 
heiliaen Magd Gottes aus dem Pfarrftande» — dod) 
es mag genügen, mit den genannten Schriften 
föhe’s fhriftftellerifchen Fleif wenigftens ahnen zu 
laffen. Wie bedeutfam alle feine Deröffentlicyungen 
waren, erhellt aus der Tatfakye, daf; bis in die 
Gegenwart feine Arbeiten neue Auflagen und ftete 
Bewunderer finden. So heißt es in den Paftoral= 
blättern (48. Jahrgang 1905/06): «In den Wirrniffen, 
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in die heutzutage bei vielen die innere Stellung 
zur Kirdye geraten ift, möchte ich recht nadjdrüc= 
lid} auf das feine Büchlein aufmerkfam madıen, 
das einft Wilhelm Löhe gefchrieben hat: «Drei 
Bücher von der Kirdye.» Ticht daß es alle Probleme 
löfte oder auch nur anrührte, aber es ift mit fo 
warmer Liebe zur Kirche und foldyer Begeifterung 
fürs £utherifche und mit foflyem — mandjmal an 
Scjleiermacdhers Reden erinnernden — Schwung 
gefcyrieben, daß es auch fiebe. und Dankbarkeit 
wecken kann. Die Stimmung des Buches prägt 
fih am [dyönften in den Worten aus: «Die Kirdye 
ift der fchönfte Liebesgedanke des Herrn, in weldyem 
fi feine eigene Menfchenliebe und die Liebe zu 
feinem Sohn mit enthülltem Antlig zeigt. Sie ift 
der Gegenfatz der Einfamkeit — felige Gemeinfcyaft.» 
Wenn nad) fedjyzig Jahren Bücher noch foldye Lob= 
redner finden, wahrlich ein großer Geift muß hier 
die Feder geführt haben. 

Nimmt man hinzu, daß Löhe längere Zeit 
Schriftleiter mehrerer Blätter war und für Die 
verfchiedenften 3eitfchriften Auffätze lieferte, [po wird 
man fagen können, daß er audy als Schriftfteller 
geradezu Ungewöhnliches leiftete, ganz zu ge= 
[hweigen von feinen befonderen fchriftftellerifchen 
Arbeiten im Dienfte des Diakoniffenhaufes. 
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11. Häuslicyes und Perfönliches. 


Als föhe im Auguft des Jahres 1837 die 
Pfarrei Neuendettelsau übernommen hatte, war er 
am 25. juli zuvor, feinem Ordinationstag, in den 
heiligen ETheftand getreten. Helene Andreä= 
Hebenftreit, weldjye er einft in der Kirche zu Beh= 
ringersdorf konfirmiert hatte, wurde die Erwählte 
feines Herzens. Es war eine «geiftlid) tief geweihte 
Ehe.» In dem «Lebenslauf einer heiligen Magd 
Gottes aus dem Pfarrftande» entwarf Föhe ein 
«wahrhaftiges und getreues Bild» von feiner Helene. 
Sie war ihm eine treue Gehilfin. Einfalt und 
Fauterkeit verband fich bei ihr mit Heiterkeit und 
Frobfinn. Tiefe Religiofität, ernftes Streben nad) 
Heiligung und grofe Gewiffenhaftigkeit verliehen 
ihrem Wefen Ernft und Würde. Sie war ein Bild 
edjter Weiblichkeit. Im häuslidyen Beruf bewies 
fie große Tüchtigkeit. Mit Umfidyt waltete fie im 
Pfarrhaus, weldyes erft durd; mehrere Umbauten 
und Anbauten ein ftattliyes Ausfehen und eine 
zweckmäßigere Einrichtung in der Amtszeit Löhe’s 
erhielt. Den DOrtsoerhältniffen wufte fih Die 
«Frankfurterin» gar wohl anzupaffen. Der G6e= 


__meinde ging fie mit beftem Beifpiel voran. Ihrem 


Mann war fie im beruflihen Leben, [oweit es in 
ihrer Macht ftand, eine Stüe, wenn fie audy ge= 
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fliffentlih fi nicht in Amtsdinge mifdhte. Den 
Pfarrkindern war fie eine treue, wohlwollende 
Freundin. Während Löhe die Kranken mit dem 
Worte des Lebens fpeifte, erquicte fie die Gattin 
mit leiblidder Wohltat. Einmal in der Wodje ver= 
fammeite fie die Knaben, das andere Mal die 
Mädchen zu einer «Singfchule» um fi; fie befak 
große mufikalifhye Begabung. Wenn es galt, für 
kirhlihe Zwecke aller Art zufammenzufteuern, [o 
. war fie immer der einigende Mittelpunkt des weib- 
liyen Teiles der Gemeinde. 

föhe verlebte an der Seite feiner Gattin glück= 
liye Zeiten. Dier Kinder gingen aus der Ehe her= 
vor, von welchen das jüngfte aber bereits im 
zarteften Alter ftarb. Mit großer Liebe hing er an 
feinen Kindern. Bis zur Konfirmation waren fie 
ganz in feinem Unterridjyt und unter feiner Leitung. 
Der Martinsabend und das Weihnadhtsfeft wurden 
befonders fröhlich begangen. Eigenhändig [ymückte 
föhe wohl den Chriftbaum. «Das Familienleben 
war ein wahrhaft fchönes, ein Familienleben im 
höheren Chor.» 

Bei allem Glück, weldjes die Ehegatten gegen= 
feitig empfanden, mufte Föhe fdyon nad) fedıs 
Jahren fchreiven: «Ich wurde der Ärmfte unter der 
Sonne.» Ein fehweres Tervenfieber brachte Helene 
dem Tode nahe. «Sie ftarb am 24. Tovember 1843, 
nachmittags gegen 3 Uhr, am Todestage, in der 
Todesftunde des Herrn. Hier auf Erden hat fie 
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24 Jahre und faft 5 Monate gelebt.» Am 21. März 
desfelben Jahres war bereits ihr die eigene Mutter 
im Tode vorausgegangen. Löhe trug fcywer an 
der Gattin Tod. Mit ftiller, ernfter Feier beging er 
alljährliy den Sterbetag. Im jahre 1857 fchrieb 
er: «Seit 14 Jahren ift mir mein perfönlicdyer Gang 
ein trüber , mein irdifches Leben eine abgebrodyene 
Säule; aber meine hälfte ift in der Herrlichkeit des 
Herrn und mir ift auf meinen Ruinen die Sonne 
des Febens höher geftiegen und Fidyt und Klarheit 
ft mir in mandjes Gebiet gefallen, das mir vor= 
mals nädjtlidy war.» Einfam war er geworden, 
feitdem das Weib feiner Wahl ibm genommen 
war, und ein einfamer Mann ift er geblieben. 
Wohl das Pfarrhaus wurde der Sammelpunkt gar 
vieler Menfcyen, Freunde von nah und fern kehrten 
gaftliyerweife hier ein, die heranwachfenden Kinder 
bradjten Leben und Sonnenfdhein in die «Pfarr= 
hütte» — aber das Gefühl der Dereinfamung wurde 
vom Hausvater nidyt mehr genommen. Und,es 
war «wie eine Sage aus fernvergangenen Zeiten», 
wenn Löhe auf die Jahre feines ehelichen Glückes 
zu [predden kam und er wehmutsvoll abbrady: 
«Rudy id war einmal verheiratet.» Sein Leben 
erfhien ihm von da ab als ein «getröftetes Elend». 
Dom Jahre 1853 an übernahm Löhe's Tochter die 
Führung des Haushaltes, nadydem zuvor längere 
Zeit eine ältere Dame das Hauswefen geleitet hatte. 
Am 6. juli 1853 ftarb Löhe’s betagte Mutter in 
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feinem Haufe. Aus feinen Händen empfing fie ihr 
letztes Abendmahl und unter feinen Händen ift fie 
nady hartem Kampf entfdlafen, wie es fidj der 
ftets dankbare Sohn einftens gewünfcht hatte. Allen 
diefen Heimgegangenen (Schwiegermutter, Gattin, 
jüngftes Kind, geftorben 14. September 1244, und 
Mutter) hat er in den «wahrhaft gefalbten und 
weihevollen Lebensläufen, die er über ihren Särgen 
verlas, ein Denkmal der Ehren gefett.» 

föhe’s perfönlidyes [eben war ausge= 
zeichnet durdy Einfachheit, Bedürfnislofigkeit und 
Uneigennütigkeit. Sein Pfarreinkommen war ein 
[ehr mäßfiges. Was er als väterliches Dermögen 
geerbt, opferte er für 3wecke der Kirdre. Don 
den Einnahmen aus feinen Drukfdriften floß ein 
ftattlidyer Teil den Änftalten zu, weldye gar mandj= 
mal in finanzieller Not fidy befanden. «Die firm= 
lidjkeit feiner Umftände war für Löhe nidyt deshalb 
drücend», [hreibt Deinzer, «weil fie ihm Ent= 
behrungen und Befdyränkungen auferlegte. Er 
liebte im Gegenteil die Armut, die wenig hat und 
wenig bedarf, und ging in der Bedürfnislofigkeit, 
die er andern empfahl, felbft als Mufter voran.» 
Seine Kleidung, feine Lebensweife war von hödhfter 
Einfachheit. Er befaß, foweit fich Deinzer erinnern 
kann, weder Amtsrock nod) Cylinder noch Hand= 
fdyjube. Als er darum in Münden zur Audienz 
bei der Königinmutter Marie befohlen wurde, 
mußte er fidy bei Freunden erft ausftaffieren laffen. 
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Der zu kleine Hut flog ihm damals vom Kopfe und Löhe 
mußte demfelben durd) Strafenlänge nacheilen. Im 
Trinken und Effen war er [ehr mäßig, in Speifen 
_nidyt wählerifh, der biblifhen Regel Luc. 10,8 
gehorfam. Dabei übte er in weitgehendftem Mafe 
Gaftfreundfchaft und das Pfarrhaus durfte viele 
und hervorragende Gäfte beherbergen. 

föhe’s Uneigennütigkeit war nidyt minder 
groß. Er nahm von dem Diakoniffenhaus für all 
die große Arbeit, die er an demfelben tat, keinen 
Gehalt, audy nidyt in der indirekten Form von Ge= 
[hyenken. Die Mittags= und Abendkoft, die er fich 
von der Küdje der Diakoniffenanftalt zeitweife nad) 
Haufe bringen lief, bezahlte er um den damals 
üblichen Preis. Als die Einparodhierung des Filial= 
dorfes Reuth nad) Meuendettelsau unter dem Dor= 
behalt geftattet wurde, daf der bisherige Pfründe= 
inhaber im Genuß der Einkünfte aus diefem Dorfe 
bleibe, ging Löhe darauf ein und fdyrieb an feine 
Todjter: «Diefe Arbeit bringe id; dem Herrn Jefus 
als ein geringes Opfer meines Dankes dar, darum, 
daß Er midy /und Deine felige Mutter und Eudy 
mit feinem Blute erkauft und zu feinem ewigen 
Eigentum erkoren hat.» War nicht audy hier 
brennende Jefusliebe der innerfte Impuls? 

Seine an fidj ftarke Gefundheit war verhält- 
nismäßig frühe gebrodyen. Die riefige Arbeitslaft, 
weldje in der Dereinigqung von Pfarramt und An= 


ftaltsleitung gegeben war, erfdyütterte allmählid) 
Eidhner, Löhe. 10 


feine Gefundheit. Im Jahre 1855 wurde er von 
einem fdyweren typhöfen Fieber befallen, 1857 
zeigten fi Spuren eines beginnenden Tlieren= 
leidens, Ddeffentwegen Löhe zweimal die Kur in 
Karlsbad gebrauchte.*) Damals erflehte er fidy von 
Gott «eine Alterszulage wie Hiskia». Tatfächlidy 
dauerte fein Wirken nody fünfzehn Jahre. Im 
Jahre 1861 befucdyte er das Bad Ragaz in der 
Schweiz. In diefer 3eit fchrieb er das Gebetbucdh 
für Fremdlinge und Reifende betitelt «Raphael». 

Diefe Erholungsreifen bradjten es mit 
fih, daf; Löhe mehrere bedeutfame Gegenden 


*) In Karlsbad madıte Löhe die Bekanntfcdyaft des Dichters 
Julius Sturm, der ihm eines feiner Sonefte widmete. «In leicht 
verhüllter Form enthält dasfelbe eine [yöne Charakteriftik Löhe’s» 


und lautet: 
Dem lieben Schweiger. 


Dem Bädjlein ift das muntere Plaudern eigen, 

Jetzt raufdyt es plätfdyernd auf am Felsgeftein, 

Dann murmelt’s froh, durbligt vom Sonnenfcein, 

Und tanzt dur) Gras und Blumen feinen Reigen. 
* * 


* 
Der mädjt’ge Strom trägt [yon ein andres Zeichen, 
Er raufdjt gewaltig in das Land hinein, 
Umtoft den Fels mit wilden Melodei’n 
Und gibt dann wieder Raum bedädjt'’gem Schweigen. 
* x 


* 
Wohl find fie beide (dyön in ihrer Weife, 
Dody [hyöner ift der See, auf deffen Flut, 
Die tief und klar, ein fanfter Friede ruht. 

* * 

* 
Am Ufer flüftern nur die Halme leife, 
Und leife furdyt die Flut ein leichter Kahn, 
Und der drin ruht, blikt [hweigend himmelan. 
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kennen lernte. Auch begleitete er feine kranke 
Tochter nadı dem Süden und kam über [yon nad) 
Nizza und Cannes, von wo er eine Meerfahrt nadı 
den Lerinifhyen Infeln unternahm, auf dem Rück= 
weg über den Col di Tenda nad) Turin und Mailand, 
befuchte er den Luganofee und kehrte auf der alten 
Gotthardftrafe über die Alpen zurük. Mit Bezug 
gerade auf diefe Reife (dyrieb Löhe im Diakoniffen= 
kalender für 1864: «Id; armer Mann, von Natur 
ungeeignet zum Reifen, bin dody notgedrungen 
hie und da gemwefen. Ich bin einmal auf den 
infeln der Heiligen St. Marguerite und St. Honorat, 
den fogenannten Lerinifhen infeln, gewefen und 
habe von den marmornen Ruinen über den Golf 
Juan hinüber auf die mwunderfhönen Höhen des 
Efterellgebirges und die hinter ihnen fich erhebenden 
Seealpen gefehen, beim ftrahlendften Sonnenfäein, 
unter dem Farbenfpiel des (dyönen Mleeres und 
[päter der Abendfonne.. So was habe idy nie 
wieder gefehen und id; mödjte die Gutfcymecker 
aller fänder fragen, was fie viel Scyöneres ge= 
fehen haben. Id; habe vom Col di Tenda hinab= 
gefehen in das fchöne, grüne, von [chneeigen, 
ftrahlenden Bergen begrenzte Land Piemont. Id) 
babe midy mehr als einmal wieder nad) dem 
Fuganofee gefehnt, in deffen milden Lüften die 
hohen Berge ihre Leiber, ihren Fuß aber in feinen 
Waffern baden. Idy habe mehrere Male die [chöne 
Schweiz durchzogen und kurzum allerlei gefehen, 
10* 
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fo daß ich fchier fagen mödjte, ich bin mehr als 
einmal Sehens und Schauens fatt geworden. Und 
nun denke, idy kann’s dennody auf der armen 
Dettelsau nicht bloß aushalten, fondern mir gefällt’s 
ganz qui. Idy habe viele die ftille Aue verachten 
hören und ihnen ohne Störung meiner Freude an 
der Gegend für ihren Standpunkt recht gegeben. 
Es find aber audy öfters redjt weit gereifte und 
weltkundige Menfcdyen hierher gekommen, gegen 
die ih nur wie ein unkundiger Stubenfiter oder 
Einfiedler zu redynen bin, die aber dennoch ohne 
alles mein Begehren mit der Dettelsau zufrieden 
waren wie ih.» Berufsreifen führten Löhe in ver= 
[djiedene Gegenden Deutfchlands. Der Aufforderung, 
nach Amerika zu reifen, konnte er nidjt nadı)= 
kommen, wie er aud) den Gedanken an eine Paläftina= 
reife nidyt verwirklidyte. Schon 6. H. v. Schubert 
lud ihn im Jahre 1236 zu einer gemeinfamen 
«paläftinenfifchen Wallfahrt» ein. An den fel. Diffelhoff 
von Kaiferswerth, weldyer ihn in den f[päteren 
Jahren für eine Drientreife zu gewinnen [udhte, 
[hrieb er in herzlicyer Weife, «daß er an heiliger 
Stätte für ihn beten, ein Säclein finfen kaufen 
und den Ort, wo der Herr das hl. Abendmahl ein= 
gefettt habe, erwerben wolle,» und ergötte fidy an 
der Antwort des Scheik, «daß, wenn er die Welt 
habe, er diefen Ort nicht zum Kauf bekommen [olle.» 

Im jahre 1863 unternahm Löhe eine größere 
Reife, um fi von einem leicdyten Schlaganfall zu. 


„ 
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erholen, weldyer ihn an Pfingften des gleichen 
Jahres bei der Austeilung des heiligen Abendmahls 
gerührt hatte. Ernfte Sterbegedanken erfüllten fein 
Gemüt. Er erholte fid) wieder, ging mit Freuden 
an die Arbeit, aber ganz allmählid} nahm feine 
Kraft ab. In den letten Jahren feiner Wirkfamkeit 
ftanden ihm u. a. helfend zur Seite Ernft Loße, 
welcher zehn Jahre lang Konrektor war, Dr. Weber, 
weldyer [päter fein Madıjfolger im Pfarramt wurde, 
und Johannes Deinzer, fein großer Biograph. Löhe 
felbft wandte feine ganze noch übrige Kraft auf. 
Da feine Tochter zur Genefung lange 3eit in Bädern 
fih aufhalten mufite, wohnte der «alternde Mann» 
oft allein im Pfarrhaufe. Es wurde immer ftiller, 
immer einfamer. Ende 1869 traten neue Schwäche= 
zuftände ein, fo daf Löhe zum großen Leidwefen 
mehrere Monate auf das Predigen verzidjyten mußte. 
Die Kraft war er[höpft. Dann und wann nod) 
ein letttes Aufraffen und Aufflakern — nody bis 
ein halbes Jahr vor feinem Tode [ucdhte er zuweilen 
zu predigen — aber die Tage waren gezählt. Kurz 
vor Weihnachten 1371 trat ein neuer Schwäche= 
anfall ein. Am 4. Advent begehrte er das heilige 
Abendmahl, er fühlte das nahe Ende. Diel be= 
[chäftigte ihn in den letiten Tagen der Gedanke an 
die Seinigen und die Zukunft der Anftalten. Zu 
lettiwilligen Derfügungen ift er nicht mehr ge= 
kommen. Dft hörte der in den letten Mächten 
bei ihm mwachende Anftaltsbruder ihn die ftille 
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Bewegung feiner Gedanken mit den Liedesworten 
unterbrechen: 


Gott wird's machen, 
Daß die Sadıyen 
Gehen, wie es Heilfam ift. 


Am Neujahrstag 1872 war esihm etwas wohler 
und er empfing, in der Sophaece fittend, mehrere 
Beglückwünfcyungen. Da, am Nacymittag traf ihn 
ein letzter Schlaganfall, er verlor die Befinnung 
und wurde träumend durdy die Todespforten ge= 
führt. Am 2. Januar 1872 nachmittags 5 Uhr hörte 
das Herz auf zu [dylagen. Als der lette Kampf 
begonnen hatte, fangen die Umftehenden das Lied 
«D Lamm Gottes,» unter deffen Klängen er, wie einft 
feine Mutter, zu verfcheiden gewünfcht hatte, und 
beteten die Sterbelitanei. Dreiundfechzig Jahre 
10 Monate und 12 Tage hatte fein Leben gedauert. 


Am 5. Januar wurde fein Leichnam auf dem 
Gottesaker in die Gruft gelegt, weldjye bereits 
die fterblichen Überrefte der Angehörigen barg. 
Es fand nur eine liturgifhe Feier ftatt, wie Löhe 
es fidh bei Lebzeiten ausbedungen hatte. Die Be= 
teiligung war eine allgemeine. Wie bei Leichen= 
begängniffen von Diakoniffen es Löhe eingeführt hatte, 
fo fand im Abendgottesdienft des Begräbnistages 
im engften Kreife eine Gedäcdhtnisfeier ftatt, wobei 
J. Deinzer über Jefaja 6 — eine Stelle, die einftens 
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dem Ordinanden «am Drdinationstage in bedeut= 
famer Weife zugeeignet wurde» (jefaja 6, 8-10; 
Apoftelg. 28, 25-27; Joh. 12, 33—-41.)*) — die 
übliche Parentation hielt. Am folgenden Tag, dem 
Epiphaniastag, hielt Univerfitätsprofeffor von 3ezfcy= 
mit in der Dorfkirdje die Gedädhtnispredigt und 
feierte in Anlehnung an das Feftevangelium den 
'heimgegangenen Seelenhirten, als einen Stern, der 
zur Sonne leitete (wie der Stern der Weifen zu 
dem neugeborenen Weltheiland) und als einen 
Priefter, der die anvertrauten Seelen zum Dpfer 
(Opfer der Seele und des Leibes) anführte. 

Ein einfaches, aber edel geformtes Marmor= 
Kreuz, deffen Sockel aufer den Mamen die Um= 
fhrift trägt: «Idy glaube Gemeinfcyaft der Heiligen, 
-Dergebung der Sünden, Auferftehung des Fleifches 
und ein emwiges Leben» bezeichnet Löhe’s und 
feiner Angehörigen Ruheftätte. Dor dem Eingang 


*) «Id bat», fo erzählte Löhe, «Gott um ein Wort aus 
feinem Munde an meinem Drdinationstag. Ih flug meine 
Bibel auf, und Hand und Auge geriet auf die Stelle jJefaja 6, 
8-10. Da, dadıte ich, der Text paßt nicht, der gefällt mir nicht, 
ih nıuß einen andern haben. Da [dlug id) ein zweites Mal 
die Bibel auf und Diesmal fiel mein Auge auf Apoftelge= 
[hidte 28, 25-27. Da hatte iıy zum zweiten Mal denfelben 
Text. Aber in meiner Torheit fagte ih: Erft recht mag id) den 
Text nidyt, ih muß einen andern haben. Da [hlug ih zum 
dritten Mal die Bibel auf, und diesmal bekam ich die Stelle 
Joh. 12, 33-41. Da wurde mir feierlid zu Mut, zumal id 
nun las: Solches fagte Jefajas, da er Seine, Jefu Herrlidykeit fah. 
Nun hatte id; genug und fagte: Hier bin ich, Herr, fende mich.» 
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des Diakoniffenmutterhaufes fteht zwifdyen Anlagen 


die 1873 auf Anregung der Herren Gottlieb von 
Tudyer und Adolf von Harlef errichtete Marmor= 
büfte Löhe’s. In demfelben Jahre erfdjien der erfte 
Band von Wilhelm Löhe’s Leben, aus feinem fchrift= 
lichen Hacdjlaß von dem treuen Mitarbeiter J. Deinzer 
(+ 1897) zufammengeftellt, welchem im jahre 1877 
— 1380 der zweite und 1892 der dritte Band folgte. 
Diefes großartig angelegte und trefflidy durdygeführte 
febensbild, gefdyrieben von Freundeshand, redet 


nocdy beffer als Stein von einem Großen im Reidye 


Gottes zu den nadywachlenden Gefcylechtern. 

Das fchyönfte Denkmal aber follte bleiben das 
Diakoniffenmutterhaus THeuendettelsau, umgeben 
von einem Kranze dhriftliher Barmherzigkeits= 
anftalten. Mit demfelben dauert fort und ragt 
herein in die Gegenwart das gottgefegnete Wirken 
des feligen Pfarrers Wilhelm Löhe. 


u 


? 


Fa 
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12. Gedanken Löhe’s. 


1. Gebet um Einigkeit der Konfeffionen. 


Allmächtiger, barmherziger Dater unferes Herrn 

- Jefu Chrifti, wir armen Sünder voll Weh und Leid, 
im Gefühle der Sünden Deiner Kirche wenden uns 
zu Dir und flehen in Chrifto Jefu, Du wolleft an= 
fehen die armfelige Geftalt des Leibes Jefu Chrifti 
auf Erden. 

Wir find alle zu einem Leibe getauft, aber 
o herr und Gott, wie find wir zertrennt, daß wir 
fat mehr vom Gedädjtnis des Streites fehen als 
vom Gedächtnis der Einigkeit in Dir. Du haft wie 
im Himmel fo auf Erden nur eine heilige Kirche 
wollen bauen, und nun ftehen wir zu Haufe über 
den Plan der Erde hin und unfere Herzen find 
weder gereinigt durdy Deine Taufe nody durd) 
Dein Wort. 

Schenke uns dod, lieber Herr, von Deinem 
Heiligtum Deinen einigen und einigmadjenden Geift 
und erweke in allen Konfeffionen der ganzen 
Kirdje einen heiligen Hunger und Durft nad) Einig= 
keit in Dir. 

Faß uns im 6lanze fehen, worinnen wir alle 

- einig find, und worinnen wir weder einmütig nod) 
einfältig find, da gehe auf uns das Licht Deiner 
Wahrheit und die Liebe dränge uns, nad) ver= 
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laffenem Streit und Scheidung anzufehen und zu 
faffen, was Wahrheit ift. 

Hilf uns, barmherziger, ewiger Gott, um des 
feidens willen Deines eingeborenen Sohnes. Amen. 


2. Bei der Weihe des Kirhhofesin 
Neuendettelsau. 


(2. Jiovember 1840.) 


Dor diefen Toren flieht der unverföhnte Sünder; 
wird er an fie erinnert, fo wünfcht er fie ver= 
fhloffen für ewig. Aber die Gemeinde der ver= 
föhnten und erlöften Sünder naht fidy ihnen im 
Frieden. Sie find Pilgrime auf Erden und Bürger 
im Himmel; die Tore fheiden die Wallfahrt von 
der Heimat, die Wüfte von der Stadt Gottes und 
ihren Brunnen. Selig find die, weldye von der 
Heimat nichts trennt, als diefe Todespforten; feliger, _ 
wer hinüber gedrungen ift zur Ruhe des Leibes, 
zur Seligkeit der Seele. Hier find wir und deuten 
uns alfo diefe Tore. Das ganze Leben ift ein 
Gang zum Grabe; heute find wir vorbildlid zu 
unfern Gräbern gegangen. Nodj ift’s Tag für uns 
und wir arbeiten im Scyweif des Angefichts; aber 
es ift nody eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes; 
es kommt die fühe Ruhe, die Nacdıt, da man ruhet 
und nicyt mehr wirket. Wie gut wird’s fid} doc) 
nach der Arbeit ruhn, wie wohl wird’s tun! Bei= 
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nahe mwüßften wir keinen größern Jammer zu 
denken, als wenn wir immerdar im feibe des 
Todes, im täglidyen Sterben bleiben müßten; fo 
fehr fehnen wir uns nad) der Heimat; [o fehr 
find wir befdywert. Lieblicher als jede grüne Aue 
it drum der ftille Ruheplaß unferes Leibes, den 
wir vor uns fehen. Unter feinen Toren fehen wir 
Jefum ftehen, hören wir feine freundlidye Einladung: 
Kommt her alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
Id will eudy erquicken. 

Laßt uns hineingehen durd; diefe Tore, als 
wenn es nidjt zum Grabe, [ondern ins Grab ginge. 
Laßt uns beten: Allmädjtiger Herr Gott, himmlifcher 
Dater! Gleicywie wir von dem alten Gottesacker 
zum neuen unter lautem Gefang und Gebet ge= 
wandelt find, fo fei und werde mehr und mehr 
durdy die Gnade Deines heiligen Geiftes unfer nod) 
übriges Leben ein Betlied, ein Danklied, ein Lob= 
gefang, ein ununterbrodyener, andädjtiger Gang 
der Seelen zum 6ottesacker, zur Dorftadt der Le= 
bendigen. Gib, daß wir je länger je mehr ver= 
laffen, was fterblid; und tödlich ift, die Welt, ihre 
Freuden, ihre Sünden. Gib, da wir jenes Sterben 
finden, weldyes die Keime und Anfänge, die Ge= 
wifheit und die Kraft eines neuen, ewigen Lebens 
in fich trägt, das Sterben unferer Taufe, das Sterben 
der Buße. Gleidywie uns bei Ddiefem Gang das 
Kreuz vorgetragen wurde, [o [eidas Wort vom Kreuze 
der feitftern auf unferer Lebensbahn, bis wir gen 
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"Bethlehem kommen, wo wir ewig [chauen, den | 


unfere Seelen liebten, nody ehe wir Ihn gefehen. 
Und das Lamm Gottes, das der Welt Sünde) trug, 
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fei uns der Herzog unferer Seligkeit, der Friedefürft 


unferer Seelen im feben und Sterben. Amen. 


3.Arbeit und Leiden. 


Der erfte Beruf, den ein Menfd; in diefer Welt “ 


haben kann, ift die Arbeit: fi} ausleben und aus= 
arbeiten für den Herrn; der zweite ift ein Beruf 


des Leidens, der Dritte ift ein zufammengefetter; n 
denn der Beruf eines Menfchen ift nicht, wie er 


[oll, wenn er bloß Arbeit und wenn er bloß Leiden 
ift; es müffen beide Berufe vereinigt fein. Leidens= 
arbeit ift die hödjfte, fo hat fie der Herr gehabt, 
und auf feinem heiligen Gang [ollen die Seinen 
Ihm nachfolgen. Tue die geringfte Arbeit Chrifto, und 
fie ift golden, dadurdy werden alle deine Hand= 
lungen verklärt. Die herrliche Auferftehung deiner 
Werke und ihre Himmelfahrt und ihr Wohnen in 
den Hütten Gottes — hat dir das Evangelium das 
noch nidjt gepredigt? 

Spridy: Herr, lehre mid) die heilige Kunft, 


meine Werke Dir zu Dedizieren, damit Du fie 


benediziereft. Lerne die heilige Kunft, beim ges 


ringen Werk einen Blik aufzuheben und zu 
[precyen: Jefu, Dir tue ich's. Nimm deine Werke, 


hebe deine Seele auf und widme fie deinem Jefus, 
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fo verklärft du deinen zeitlicyen Beruf, und diefe 
 Kunft wird didy heiligen. — So madıe es audy mit 
dem Beruf der Leiden. Es gibt kleine Leiden, die 
jeden Morgen wieder kommen. jedem Menfchen 
ift zu feinem Leiden zu gratulieren. D wie heilig 
ift jedes kleine Leiden, wenn es nur recht ver= 
ftanden wird. Alles, was du dir mufit gefallen 
laffen, trag’s in jefu Mamen, dann wird Salböl 
_ darauf kommen ;und dir Freude daraus erblühen. 
Hott wird dir audy) der Leiden Urfache, das böfe Ge= 
wiffen, wegnehmen, [ob daf du, der Freude voll, 
wirft tragen können, was du [o nicht tragen kannft. 
feiden lernt-man am Kleinen. €s gibt auch eine 
andere Art, Leiden zu tragen. Du haft das Leiden 
kommen laffen und dann geheult, und did) durdj= 
geheult, und wenn es vorüber war, wieder ge= 
 geffen und getrunken wie zuvor. Mady’s anders! 
Wenn das Leiden anklopft, widme es augenblicklich 
jefu, fage: Herr, Dir trag ich's, dann wirft du Kraft 
bekommen, im Leiden zu wirken, und du wirft 
inne werden, weldye Herrlichkeit im Leiden liegt. 
Freue dich, wenn dir alles bricht, wenn du felber 
bricjft. 

faß dein Leben, auf daf; du es ewig findeft. 
ferne deinen Lebenslauf dem Herrn heiligen, dann 
erftarkft du zu dem doppelten Beruf: in der Arbeit 
immer zu leiden und im Leiden immer zu,arbeiten ; 
dann lernft du, was fo oft gepredigt jwird, in 
Wahrheit lagen: 
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Herr Jefu, Dir leb’ idy, 

Herr Jefu, Dir fterb’ ich, 

Herr jefu, Dein bin ich, tot und lebendig, 
Mady’ mid) fromm und ewig felig. Amen. 


4. Aus einem Brief. 


Meinen herzlidjen Dank, daß ihr in folcher 
Ferne audy meiner nodj gedenket und [ogar an 
meinen Geburtstag Eudj erinnert. Eure freundlichen 
Zeilen kamen ganz redjtzeitig und würden längft 
eine Antwort des Dankes gefunden baben, wenn fid) 
die 3eit gefunden hätte. Mein ftilles Leben ift 
dennoch voll Arbeit und Bewegung. Tlehmet jetzt 
meinen herzlidyen Dank, und wenn er [pät kommt, 
fo nehmet es wenigftens als einen Beweis, daf er 
länger als einen Tag am [eben ift. Herrn Kon= 
rektors treue Mühe trug auch mir [yöne Frudyt. 
Mein Lieblingspfalm und eine meiner fieblings= 
hymnen (Wadj auf mein Herz und finge) wurden 
mir am Morgen des 21. Februar vor meiner Türe 
fehr fhyön gefungen; wie überhaupt ein ganz 
anderer Geift in allen unfern Gefängen ift. Jetzt 
in der Faftenzeit haben wir das Glück, in der 
ftillen Mittagsftunde, nidyt bloß in den abendlichen 
Hausandadıten, unfern Betfaal benüten zu können. 
Schlag 12 Uhr beginnt Herr Konrektor ein Prälu= 
dium; dann lieft man eine Lektion; darauf fingt 
der Chor des Haufes einen erhebenden, fchönen 
Gefang. Darauf fallen wir nieder und in der tiefen, 
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 lautlofen Stille beten wir, ein jedes fo kurz oder 
lang es will. Diefe Stunde ift mir ein Paradies — 
es ift mir auf Schriftftellen und Gebete fdyon 
großes Ficht gefallen, und ich meine, idy wollte 
immerzu liegen und beten. — So hat denn aud) 
unfer Leben eine herrlidye Krone und der Segen 
unfres fo ernften und lieblicyen Betfaales ftrömt 
bereits, id will nicht hoffen bloß auf mid). 

Audy in der Schule ift reges Leben. Zwar 
die neuen Sprachen treten bei uns immer mehr 
zurück; unfer herz neigt fi} immer mehr dahin, 
fie fallen zu laffen, aus guten Gründen, wie wir 
meinen; aud) ift die erfte Klaffe nicht mehr die 
edelfte, es find ungefüge, aufrührerifchhe Geifter 
da, deren Entfernung ich wünfdye. Im Ganzen 
aber geht es vorwärts. Die Scdjule ordnet fid 
dem Haufe beffer ein, wird immer mehr Diako= 
niffenvorfcyule. Das Diakoniffenhaus geht immer 
vorwärts; das Terrain wird größer und die Zahl 
tücdhtiger Leute wählt. Wir dürfen Gott für Segen 
danken. Nun gehen aud) unfre Sinnen viel in 
die Rlödenanftalt; wir wollen alle zufammenhelfen, 
die Sadye zu heben. Mir ift immer unter den 
Blöden und Elenden befonders wohl gemefen. 
indem ih Euch dies f[dhreibe, fürdyte idy wegen 
allgemeiner Haltung meiner Säte langweilig zu 
werden; aber Spezialia [dyreibt man Euch dennod) 
genug, wie id höre; da fürdjte ich, Waffer ins 
Meer zu giefen. 
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Alm beften ift es, Ihr kommt einmal wieder und 
haltet geiftlihe Exerzitien und Repetitionen in 
unfrer Düfte. Soldye regelmäßige Gänge, wie Du 
fie tägliy machen muft, liebe Tochter, dürfen 
wohl betend gefdyehen. Es kommt in dergleichen 
Gänge, idy weiß es, eine eigene, einfcymeicdyelnde 
Anfechtung diefer Welt: Die Augen, die Ohren, 
das Herz werden da [pazieren getragen, und wie 
manches Kind ift auf folden Wegen durdy die 
Straßen einer Hauptftadt [yon auf innere Abwege 
gekommen. Ift dody überhaupt für das Stadtleben 
ein nüdhternes, .wacdjes, betendes Herz nötig; es 
ift nötig, daß Ihr und wir für Euch beten. Der 
Engel des Herrn geleite Euch, Sein Geift fchreie in 
Euren Herzen, auf allen Euren Wegen! 


5. Aus einem Gedidt. 


D Gottesfohn, voll ewiger Gewalt, 

D Menfchenfohn in göftlicher Geftalt, 

Der Gottes Macht und Ehren überkommen, 
Du hochgelobter Herr und Chrift, 

Der Du der Deinigen Derlangen bift: 

3u Dir, zu Dir, zu Dir begehr’ auch id), 
Nur wo Du bift, da find icy’s wonniglidy. 


Das Feld ift golden, blumenreich die Au’, 
Die Berge hehr und frei, der Himmel blau. 
Wohl wird’s dem Menfchenkind auf Erden: 
Auch mir ift alles angenehm. 
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Doc; gnügt’s mir nicht, icy will Jerufalem, 
Da, wo Du thronft, da treibt mein Segel hin, 
Heimat wird’s nur, wenn ich daheime bin. 


Dort flammt der Engel Heer in Deinem Licht, 
Und meine Däter [chau’n Dein Angeficht; 

Die gottverlobfe Menfchheit fonder Hleicyen 
Ift aufgedeckt vor ihrem Blick ; 

Don ihr wallt her ein unermeßlidy Glück 

Den Seelen zu — es raufcht ihr Freudenton 
Wie Meeresbraufen zu des Lammes Thron. 


Was hält mid; auf? Laßt mid) von dannen geh’'n 
3u meinem Dolk, den Menfchenfohn zu feh’n. 
Den Blick nicht nur, die Seele will ich tauchen 
In Seiner Schöne Majeftät. 

Scyon jego Freud’ und Zittern mich durchweht. 
Laßt mich hinweg! D Herr, hinauf zu Dir, 
Zu Deinem Anfdyau’n fchreit mein Geift in mir. 


NA 


Einer, Löhe 11 


Il. 


Würdigung Löhe’s. 


öhe war «ein Großer im Reidje Gottes», 
[7 «eine kirdylidye Perfönlichkeit im großen 


Stil», «ein brennendes und [deinendes Fidyt 


der lutherifchen Kirche des 19. Jahrhunderts», «eine 
Säule unferer lieben, heiligen evangelifch=lutheri= 
[hyen Kirdye». „Die geiftige Bedeutung Löhe’s 
kündigte fi audy in feiner äußeren Erfcheinung 
an. Die mächtige Bildung feines Hauptes, die 
auf feinen Reifen wohl aud; Fremden auffallen 
konnte, die hohe Stirn, der Mund mit dem Aus= 
druck großer Beftimmtheit, die gewaltige Stimme 
in den Tagen der Kraft — alles war ungewöhnlid). 
Sein großes Auge war von licjter Bläue und konnte 
fehr verfchieden blicken, fehr mild, aber aud) 


durchbohrend. Auf den edlen Zügen feines Äntlikes 


lag ein tiefer Friede, der oft zum Heimweh nad 
einer anderen Welt fidy verklärte» «Sein Name 
ift in die Gefchichte der lutherifchen Kirdye Bayerns, 
Deutfcylands, Amerikas, die Gefchicdjte der inneren 
Miffion unferer Tage, die Gedichte chriftlicher Barm= 


sic 163 MOMSFNSOMSOrSNONIOnS 


herzigkeit tief verflochten.» — Dies die Urteile 
von Männern, welche einem Löhe zeitlidy nahe 
ftanden.*) 

Die Nadjwelt wird allen Grund haben, in 
dankbarer Derehrung diefes Mannes zu gedenken, 
der befeelt war von einem heiligen Eifer für Gott 
und fein Reich. Als Löhe fein Amt antrat, ging 


*), Profeffor Kahnis fchreibt in dem Buche : «Der innere 
Gang des deutfhyen Proteftantismus»: Wie Harms die Aeiden- 
miffion von Hermannsburg aus, trieb Löhe die innere Miffion 
von Weuendettelsau aus. Man hat beide oft verglidyen. Diefe 
Dorfprediger waren nidyt im Sinne der Welt, aber im Sinne des 
Reidyes Gottes große Männer, die fit rein durdy die Macht der 
ihnen verliehenen Gaben von ihren abgelegenen Dörfern aus 
einen Wirkungskreis nidt bloß über das evangelifche Deutfcy- 
land, fondern in andere Weltteile bahnten. Beide waren durd) 
und durh Charaktere, mädtig im Wort, eifrig in der Seelforge 
- Meifter in der Kunft der Organifation. Während aber Harms 
in einem faft verzehrenden Grade Wille war, war Löhe mehr 
eine durdy die Gnade verklärte Natur, die es daher auch mehr 
verftand, Hütten auf Erden zu bauen. €s ging durdy alles, was 
föhe war und tat, mehr Ruhe. Seine Predigten waren nicht 
bloß volkstümlihhe 3weckreden, fondern rei an Gedanken, oft 
pon wunderbarer Schönheit der Form, Auf die Gedanken anderer 
einzugehen, war beider Gabe niit. Wenn aber Löhe, vom 
Moment ergriffen, aus feinem reicyen Innern feine Gedanken 
entwickelte, konnte er reden, wie es wohl nur wenige vermocht 
haben. Wie alle großen Kräfte der Kirdye zog er feine Gedanken 
aus dem Leben. So hat er die Kirde, fo das geiftlihe Amt 
z gefhjildert. Mad) feinem ganzen Streben, allem, was er [prad), 
fjrieb und tat, eine würdige Form zu geben, hatte er ein 


befonderes Derftändnis für die Sottesdienftordnung. Seine Agende 
1 
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f[hyon ein Geift der Erweckung durdy die Lande 

nadtı den dürren 3eiten rationaliftifher Umtriebe. 
Die Nöte der Kirdye und die Schäden im Dolks- 
leben lafteten [chwer auf feiner Seele. Die Sehn= 
fucht nadı) befferen 3uftänden war fein innerfter 
Herzfdjlag. So trat er mit ein in die Arbeit, das 
Dolk religiös und fittlid zu heben, und mit nie 
erlahmender Begeifterung verzehrte er fein Leben 
im Dienfte an feinen lutherifchen Dolksgenoffen. 
In feinem herzen loderte die Flamme weltüber= 
mwindenden Glaubens. Er glid; den Propheten der 
heiligen Schrift und konnte in gewiffen Sinn mit 
Elia, der fein Leben geweiht hatte dem Herrn, von 
ih fagen: «Ich habe geeifert um den Herrn.» Er 
hat das Befte für feine 3eit gewollt und ift — wie 
ein Nacdyruf hervorhob — «ein Prophet gewefen. 


ift nidyt bloß viel gelefen, fondern auch gebraucht worden. Wo 
ihm Freiheit geftattet wurde, konnte er wohl in äußeren Formen 
experimentieren. Was ihn aber in dem letten Abfcynitte feines 
febens vorzugsmweife hinnaym, war die Diakoniffenanftalt, die 
er in Neuendettelsau gegründet hatte. Um äußere Mittel braudjte 
er fi nidyt zu kümmern. Die warb der gute JIame, den er fi 
in der evangelifhyen Chriftenheit erworben. Seine Gabe, allem, 
mas er geftaltete, eine finnige und [dyöne Form zu geben, fand 
hier die ihr entfprecyende Welt. Obwohl Löhe mehr als andere 
den Eindruck madıte, in einer höheren Welt feine eigentlidye 


Heimat zu haben, hatte er doch viel Derftändnis für Individua 
litäten und eine befondere Gabe, weiblidye Gemüter in würdiger 


Weife zu leiten. Und fo ward denn die blühende Diakoniffen= 


anftalt Löhe’s ein fyöner Beweis, daß die innere Miffion im 


Bunde mit Bekenntnis und Gemeindeleben wahrhaft gedeiht. 
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mit der Kreuzes= und Knechtsgeftalt eines folchen, 
der weit hinausfcdjyaute und, was er fah, mit klaren, 
nüchternen Worten ausfprah. Er ift wohl von 
wenigen verftanden worden, aber er wird nod) 
verftanden werden.» 
| föhe war der Sohn eines geadjteten Kauf- 
 manns. In einem aufftrebenden Gemeindewefen 
wudjs er auf. Fürth war im Jahre 1806 dem 
Königreich einverleibt worden und es entwickelte 
fidy alsbald ein reges Gemeindeleben, welches dem 
heranwadjfenden Knaben Intereffe ablockte. Bürger= 
lid einfaches Familienleben umgab ihn im eiter= 
liyen Haufe, in welchem befonders die Liebe zum 
geiftlihyen Amt gepflegt wurde. Schon in der 
Jugend lernte er den Ernft des Lebens und den . 
Wert evangelifdyer Glaubensüberzeugung kennen. 
Seine Mutter wurde ihm ein leucytendes Vorbild 
‚und in innigem Derkehr mit feinen Gefchwiftern 
befeftigte fih der ihm bis ans Lebensende eigene 
Familien- und Heimatfinn. Don Anfang an zeigte 
fity bei Löhe 'edyt deutfches Empfinden. Scyon in 
der Schule fand er weit mehr als an den lateinifcyen 
und griedhifchen Klaffikern Gefallen an den deutfchen, 
die er eifrig und mit Begeifterung las. Mit be= 
fonderer Ehrfurdyt und Liebe las er damals Jean 
Paul, den er wohl feinen =Lieblingsfchriftfteller» 
nannte. Im Jahre 1826 wanderte er fogar zu Fuß 
nach Frankfurt a. M., um Goethe felbft zu [ehen, 
traf ihn aber nidyt an. Fand [ein religiöfes Sehnen 
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in Kirdye und Unterricyt damaliger Zeit aud) nicht 
die gewünfchte Befriedigung, fo bewahrte ihn der. 
Ernft des väterlidyen Haufes und fein eigenes reli= 
giöfes Leben doch; vor Derflahhung. Für feinen 
inneren und äuferen Werdegang blieben die erften 
Eindrüke und Derhältniffe maßgebend. Er wurde 
durch göttlihe Fügung ein gläubiger Zeuge des 
Herrn, «der Mann des wagenden Glaubens, der 
großartigen 6edankenwelt, der glorifizierenden 
Schönheit in Spradye und Form, der Mann, den 
der Herr einfame Wege gehen hieß, damit er Ge= 
meinfchaft bilden könne, den er in die Stille führte, 
damit er der Weite befonders dienen möchte.» 
föhe war eine von Gott reidy) begnadete Natur. 
Alimählich brady wohl feine körperliche Gefundheit 
unter der ftetig wachfenden Arbeitsiaft zufammen. 
Aber er hätte alle amtliden und auferamt= 
lihen Berufspflichten nicht mit folcyer Leichtigkeit 
bewältigen können, wenn er nicht über eine gute 
leibliye Konftitution verfügt hätte. Hervorragende 
Geiftesgaben waren ihm verliehen und bekundeten 
fi in einer erftaunlichen Dielfeitigkeit. Was hat 
föhe nicht alles ftudiert! Wie hat er die durdys 
Studium erworbenen Kenntniffe wieder praktifch zu 
verwerten gewußt! Dom frühen Morgen bis tief 
in die Macht hinein war er bei der Arbeit. ihm 
eignete paulinifhe Arbeitsfreudigkeit. Der Herr 
hat aber fein Wirken reidy gefegnet und ihn es 
immer wieder erfahren laffen, daß er nicht ver= 


geblid; gelaufen fei nod; vergeblich gearbeitet habe. 
Mißerfolge im eigentlichften Sinn des Wortes hatte 
fein Leben nicht aufzuweifen. Bradjte es der Ent= 
täufdjungen, ja Bitterkeiten mandje, — es waren 
nur Wölkchen, weidye wieder vorüberzogen — 
feine ganze Lebensarbeit hat reiche Frucht getragen, 
deren die Macwelt bis zur Stunde fid} dankbar 
freut, von weldyer fie heute nody zehrt. 

föhe war eine [cyöpferifche Kraft. Er verftand 
die Requngen feiner 3eit und wußte Anregungen 
zu geben. Sein offenes Auge hatte wohl adyt auf 
die Zeitbedürfniffe und fein männlicher Wille war 
fofort zur Befeitigung der TMotftände bereit. Un= 
gefucht ergaben fidy ihm die Aufgaben, weldje er 
. aus der Fülle der ihm gewordenen Gaben löfen 
follte. Seine Natur drängte zu rafdyen Ent= 
 fcheidungen und kräftigen Taten. Ein Flugblatt 
über die kirdjlicyen TMotftände in Amerika fällt ihm 
in die Hand — und «mit ahnendem Gemüt und 
mit vorausfehendem Scharfblik erkannte er die 
Bedeutung diefes Arbeitsfeldes für die lutherifche 
Kirdje.» Ein blöder Knabe wird ihm zugeführt 
— und an deffen Erfcyeinung knüpfte fidy für ihn 
alsbald eine reich gefegnete Liebesarbeit unter den 
Blöden. Er beobachtet, wie in den Gemeinden 
‚Frauen bin und her treulidh Kranke pflegen — 
fein durdydringender Derftand zauberte die «Be= 
denken» aufs Papier und fein Organifationstalent 
rief ein Diakoniffenmutterhaus ins Leben. 
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föhe befaß einen heiligen Idealismus. Scyon 
in jungen Jahren war derfelbe bei ihm ausgeprägt. 
In der Liebe zur Natur, in dem Sinn für das Schöne, _ 
in der Wertfhyätung der Kunft trat diefer ideale 
Schwung zu Tage. «Drei Gaben waren ihm eigen: 
Der klare Blick, die zarte Hand, das weite Herz. 
Das Ideal ftand ihm ganz klar vor der Seele, als 
höchfte Realifierung der edelften Ideen... .... Die 
Gabe, das Schöne zu empfinden, ließ ihn Ideale 
fehen, aber auch die Wirklichkeit zur Schönheit 
emporheben. Die Schönheit war ihm nidjt der 
Schmuck, fondern die Kraft des Lebens. ... Aber 
Blik und Hand find nichts, wenn nicht das weite. 
herz fie regiert. Unter dem Panzer der !utherifchen 
Orthodoxie, hat es nadı feinem Tod geheifen, 
[hlug ihm ein weites, reiches herz.» In der Liebe 
zur Kirche, als der Braut Chrifti, fand Diefer 
Dealismus feine höchfte und feligfte Befriedigung. 
föhe hätte nicyt fo viel, nidyt fo Großes geleiftet, 
wenn er nidjt Ideale gehabt hätte. Hinwiederum 
hatte es für ihn etwas Beglückendes, wenn er be= 
obadhtete, wie diefe Ideale fi} — eines nady dem 
anderen — vermwirklichten. Die Freude über das 
Erreichte konnte ihn dann in [yweren Zeiten und 
in den dunkelften Führungen vor Kleinmut be= 
wahren. 

föhe’s Leben zeichnete ein einheitlidyer Zug 
aus. Den Knaben befeelte [yon der Wunfch, ein 
tüchtiger Pfarrer zu werden. Seiner Kirche, feiner 


angeftammten Mutterkircye, war er von ganzem 
Herzen zugetan. Er hat ihr die Treue gehalten 
bis zum letten Atemzug und war einer ihrer beften 
Pfarrer. In den ernften Kämpfen, da er den Aus= 
tritt erwog, hat ihn eben die Anhänglidykeit an 
feine evangelifhy=lutherifye Kirdde vom letiten 
Scyritt abgehalten. Die Pietät gegen das Über= 
kommene war in ihm zu mädjtig, als dafi er 
fo ohne weiteres fidj) von derfelben losgeriffen hätte. 
Sein gefhichtlidyer Sinn hätte ihm ein Leben ohne . 
Derbindung mit der Dergangenheit zur Qual ge= 
madjt. Die Eindrücke aus dem Elternhaufe blieben 
bei ihm unverwildjt. Die Erinnerung an die erften 
gottesdienftlihen Stunden in der Michaelskirdye zu 
Fürth war ihm bis an das Lebensende eine Quelle 
der Erhebung. Die Liebe zur Heimat erlofcy nie 
in feinem Herzen. Wie er im Familienkreis gern 
an Erlebtes fid} zurückerinnerte, fo knüpfte er da= 
rum auch im Berufswirken die Fäden der Der= 
gangenheit weiter. «Er ift-, wie Meyer einmal 
trefflidy fagte, «auf den Schultern feiner Däter ge= 
ftanden und die find aud) geworden durdj die, die 
vor ihnen gemwefen find, und fo geht es zurück 
bis in die Tage der Apoftel und fie find, was fie 
waren, durdy Ihn geworden, der auferftanden ift 
von den Toten. Aller Dienft wurzelt in Ihm, dem 
Auferftandenen, und aller Dienft wird recht vollendet 
werden, wenn Er wiederkommt, des wir warten.» 
föhe war nur ein 6lied in der Kette der treuen 
Zeugen. 
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«Ergreifend ift dabei ein tief elegifher Zug 
[djon in früher Jugend». Löhe’s Wefen neigte früh= 
zeitig zu [chwerem Ernfte. Sein treuer Lehrer Roth 
befürchtete einftens wohl, daß er durdh allzu 
ftrenge Zurückgezogenheit fidy übereile. Die eigent= 
liye Temperamentsanlage (Naturbeftimmtheit) dürfte 
gemwejen fein «tiefe, faft träumerifdje Melandj lie, 
deren Heiligung zur Energie führte, während ihre 
Betonung diefe mäßigte.» Ein befonders hervor= 
tretender 3ug blieb bei iym darum lebenslang die 
fiebe zur einfamen Stille des Friedhofes und die 
pietätvolle Erinnerung an die Derftorbenen. Id) 
bin fo fabbathlidy geftimmt»-, fagte er f[päter, 
«Pfalter und Harfe dringt mir fo kräftig ans Ohr, 
wenn ich im Glockenklang, mit Auferftehungsgefang 
durch die ftillen Tore des Friedhofes gehe.» Löhe, 
diefer Mann mit feinem [chyarfen Derftand und einem 
eifernen Willen, diefer Mann voll heiligen Idealis= 
mus und glühender Phantafie — auf der Höhe des 
febens eine Kampfesnatur — war zugleihy ein 
Mann voll tiefften Empfindens, voll innerer Rüh= 
rung, ein Mann des Gemütes. Wie wunderbar! 
«Derfelbe Mann, der fo gewaltig für Glaube und 
Lehre eiferte, war zugleidy von mächtig [chyöpferifcher 
Kraft auf dem Gebiete barmherziger Fiebe. Auf 
die Jahre des Streites folgte unmittelbar, wie ein 
verföhnender Abfdluf, die Periode eines groß= 
artigen Schaffens auf diefem Gebiete.» 

föhe wufite zu dienen. In der Selbftlofigkeit 
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und Uneigennütigkeit, mit welcdyer er feines Amtes 
maltete, trat diefe Eigenfcyaft befonders zu Tage. 
Was er von einer rechten Diakoniffe gefagt, das 
traf aud) bei ihm zu. Er diente weder um Lohn 
nody um Dank, fondern aus Dank und Liebe. Die 
Seelen dem Herrn zuzuführen, weldyer ihn fo reid) 
begnadet hatte, das wurde der Impuls feines 
. Lebens. Kein Opfer war ihm dafür zu groß und 
keine Arbeit war ihm dafür zu gering. In großer 
Selbftverleugnung und Aufopferung diente Löhe 
dem Herrn und Seiner Kirdje. Sein Dermögen 
hat er im Dienft des Reiches Gottes geopfert. — Und 
dod; wußte er aud) zu herrfdyen. Gott hat gerade 
diefen Diener in das Dordertreffen geftellt. Er 
führte die Zügel da, wo er zu gebieten hatte, mit 
fefter Hand, aber aud) mit väterliher Milde. Er 
wußte alles bis ins Kleinfte zu regeln, ohne dabei 
den Weitblik für das Ganze zu verlieren. In der 
Erridjtung und im Ausbau der Diakoniffenanftalt 
folite er diefe befondere Begabung am deutlicdhften 
hervortreten jaffen. Ein Geift ftrenger Zucht follte 
durdy ihn das Merkmal diefes Haufes werden. Er 
wurde demfelben ein Dater, war aber aud) fein 
Herr. Diefe Hoheit bekundete er ebenfo in feinem 
amtliyen Wirken. «Mit einer Art fpuveräner Macht= 
- vollkommenheit trat Löhe bisweilen [chwerften 
Jammer der Erde und den dunkelften Nadhtfeiten 
des menfdhlicyen [Lebens entgegen.» Sünde war 
ihm verhaftt, Heuchelei ein Greuel. 
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Die innerfte Triebfeder feines raftlofen und 
felbftiofen Wirkens war der fromme, kindliche 
Glaube, welcher bekannte: «Ihm übergebe idy alle 
meine Dinge, denn Er ift meine Hoffnung.» Sein 


fieblingsfprud; war: «Schledyt und redjt, das be= u 


hüte mich; denn idy harre Dein.» (Pfalm 25.) 
Er lebte in der heiligen Schrift und in der Gefchichte 


feiner Kirdye. Er war ein Beter mit heiliger Ge= 


walt und ftellte fih und fein Leben Tag für Tag 
hinein in das Licht der Ewigkeit. Hicyts konnte 
und follte ihn darum [dheiden von der Liebe Gottes, 
die in Chrifto Jefu ift, unferem Herrn. 

Man hat wohl gefragt, auf weldyem Gebiete 
Löhe am größten gewefen fei, ob als Diener feiner 
Kirdye oder als Bahnbrecdyer evangelifcher Liebes= 
arbeit, ob als Lehrer oder als Seelforger, ob als 
Prediger oder als Liturg. Im letiten Grunde eine 
müßige Frage! Löhe war ein Original. Seine Diel= 
feitigkeit in der Arbeit war ebenfo bewunderungs= 
würdig wie feine Einheitlichkeit bei der Arbeit. Der 
Glaube war in ihm mädjtig, wenn es galt, evange= 
lifch=lutherifcye Eigenart vor aller Welt zu vertreten. 
fiebe entflammte ihn, wenn die Nöte des Dolkes 
ihm ans herz gingen. Und Hoffnung erfüllte ihn 
bei feinem ganzen Wirken, das er als Säemanns= 
arbeit für die Ewigkeit betrachtete. An fcyweren 
Zeiten hat, es auch ihm nidyt gefehlt. Ein Pietift, 
ein Mucker wurde er von manchen [einer Zeitge= 
noffen gefcholten. Des Romanifierens bezicdhtigten 
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ihn die einen, der Orthodoxie befchuldigten ihn die 
anderen. Indeffen die Liebe zu feiner evangelifchen 
Kirhe war zu groß, als daf er bewufit einer un= 
evangelifhhen Regqung Raum gegeben hätte, aber 
auch der Haf der Feinde erfhien ihm zu gering, 
als dafi er in feiner Stellung zum Bekenntnis fi) 
hätte irre machen laffen. Mochte er dadurd; mandjem 
zu einfeitig geworden [ein, traten darin aud) mandje 
Schwädyen zu Tage, «ein fleken= und irrtumlofer 
Heiliger war er nidjt und wollte er felbft nidjt fein.» 
Die Mängel verfywanden vor dem Großen, das er 
nad) Gottes Willen zu leiften berufen war. Er war 
ein evangelifcyer Charakter. | 

Den Teuendettelsauer Anftalten, welche er be= 
gründete, war er ein Dater. Die Kirdye Bayerns ver-= 
lor in ihm einen ihrer treueften Bekenner. Der 
neuen Welt wurde er zum Segen. Er war — nein 
er ift heute nody ein fyeinendes und brennendes 
Ficht der lutherifcyen Kirche. Sein Gedächtnis bleibe 
auch unter den kommenden Gefchlecdhtern im Segen! 
Der Name -Löhe» aber lebt fort, in dem was [ein 
Glaubenseifer und feine Liebesarbeit auf Erden 
gewirkt haben. Ihm felbft wird in der Ewigkeit 
der Lohn, welcher verheißen ift den getreuen und 
frommen Knechten des Herrn. «Dann werden die 
Geredjten leuchten wie die Sonne in ihres Daters 
Reich.» 
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Don demfelben Derfaffer ift erfdhienen und 
kann durdy jede Buchhandlung bezogen werden: 


Caftt uns beten! 
Morgen- und Abendandadjyten zum Gebraud) 


u 


in Krankenfälen 


von 


KarlEiähner, 


Seelforger im allgemeinen Krankenhaus zu Jlürnberg. 
Zweite Auflage. 
Eleg. geb. 80 Pfa.; Mk. 1.—, oder TIIK. 1.20. 


Das K. prot. Dberkonfiftorium in Münden hat 
unter dem 5. Aug. 1905 obige Gebetsfammlung empfohlen. In 
der Entfıliefung heißt es: «Das Büchlein ift zunähft zum 
Gebrauhy bei Morgen- und Abendandadjten in Krankenfälen 
beftimmt. Jede diefer Andacdhten beginnt mit einem qut gewählten 
Scyriftwort, dem ein kurzes Gebet folgt, und [chließt mit Schrift= 
wort oder fiedervers. Das Ganze madjt einen [ehr quten 
Eindruk und kann zu dem genannten Swek, foweit die 
konfeffionellen Derhältniffe es geftatten, durhaus emp= 
fohblen werden. Aber au fonft wird der Geiftlihe für die 
Krankenfeelforge mwillkommenen Stoff und vielfahe 
Anregung aus der kleinen Scyrift entnehmen können.» 

Im 3eitraum von 3 Monaten war die erfte Auflage 
pergriffen. Diefe Gebetsfammlung ift einem oft empfundenen 
Bedürfnis entgegengekommen und wird in Krankenhäufern wie 
bei der Krankenfeelforge überhaupt gern benütt. In theologifdyen 
wie nicyttheologifhhen Kreifen hat diefes Krankenhaus-Gebet- 
buch ungeteilte Anerkennung gefunden. Dasfelbe eignet 
fih zu Gefchenken für Krankenhäufer, Geiftlidye, Diakoniffen, 
Diakone fowohl wie für alle diejenigen, weldye diefen Kreifen 
naheftehen. 
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